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Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delitzſch Bikterfeld,
Witkenberg Schweinißk, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkartsberga und die Manskelder Rreiſe,

Der Ruf zur Pflicht!
Am Montag beginnt die Stadtverordnetenwahl in Halle. Es ſteht zur Entſcheidung, ob die Klaſſenherrſchaft der Beſitzenden und

der Beamten-Cliquen aufs neue befeſtigt, oder ob die Hälfte der dritten Klaſſe für die Arbeiter erobert werden ſoll.
Zwei Jahre liberaler Mißwirtſchaft ſind wiederum ſeit der letzten Wahl zur alten Schuld gehäuft worden, zwei neue gehäſſigſter un

ſozialer Klaſſenpolitik werden von den „nationalen“ Cliquen erſtrebt.

Die Arbeiterklaſſe muß jetzt ein Machtwort ſprechen!
Die Möglichkeit iſt gegeben, durch die Wahl der ſozialdemokratiſchen Kandidaten einen Schritt vorwärts zu tun. Alle Kraft der

ſchaffenden und beſitzloſen Maſſen muß aufgeboten werden, um in das Syſtem nationalen Terrors Breſche zu ſchlagen.

Auf denn! Wirkt, werbt und ſchafft für den Erfolg der ſozialdemokratiſchen Liſte!
Der Kampfespreis iſt groß genug, es gilt

halle auf die Bahn zu einem sozialen Gemeinweſen zu treiben!

Die badiſche Lehre.
Das Ergebnis der Landtagswahlen in Baden hat in der

Partei mit Recht ein großes Intereſſe geweckt. Baden war ſeit
einem Jahrzehnt das Muſterland des Reviſionismus; ſeine
len politiſchen Formen, die durch ein herzliches Zu
ammenarbeiten von Sozialdemokratie und Liberalismus in-

e gehalten wurden, ſollten den übrigen in Klaſſenhaß und
eaktion verſunkenen deutſchen Landen die Vorzüge der revi-

ſioniſtiſchen Taktik zeigen. Daher mußte, nachdem man ſich
ſo oft darüber geſtritten hatte, der praktiſche Ausgang des
badiſchen Experiments als eine Probe auf die Theorie die
größte Aufmerkſamkeit finden. Während die Partei es immer
wieder entſchieden abgelehnt hatte, den badiſchen Taktikern zu
folgen, iſt der Zuſammenbruch der Großblockpolitik in Baden
für ſie jetzt ein neuer Beweis, daß ſie mit ihren allgemeinen
Anſchauungen gegenüber den badiſchen Genoſſen recht hatte.
Aber die Bedeutung der badiſchen Wahlen geht noch viel
weiter als bis zum bloßen Zuſammenbruch der Großblodpolitik.

Der Großblock bedeutet ein politiſches Zuſammenarbeiten
von Nationalliberalen, Fortſchrittlern und Sozialdemokraten,
die zuſammen moderne Entwicklung, politiſche Freiheit und
fortſchrittliche Lebensformen vertreten gegenüber den reak-
tionären Parteien Zentrum, Konſervativen und Antiſemiten.
Weshalb dieſe Politik zuſammengebrochen iſt, iſt noch nirgends
ſo klar hervorgetreten, wie in dieſen badiſchen Wahlen. Die
drei Parteien unterſtützten einander, die Sozialdemokraten
halfen den Nationalliberalen, wo ſie nur konnten; aber ein
Teil der Nationalliberalen wollte nicht mitmachen, fühlte ſich
vielmehr zu den Schwarzblauen hingezogen, ließ ſich von dieſen
aufſtellen oder unterſtützen, und ſtimmte ſelbſt auch für die
reaktionären Parteien. Trotzdem in den Stichwahlen noch eine
knappe Mehrheit der drei Großblockparteien herauskam, iſt der
Großblock ſelbſt geſchlagen, denn einige jener „Nationallibe-
ralen“ ſind von den Schwarzblauen gewählt worden und
halten zu ihnen. Ein Teil der Nationalliberalen will alſo
von der Großblockpolitik nichts mehr wiſſen, weil er völlig reak-
tionär fühlt und handelt. Jn Baden nimmt die politiſche Ent
wicklung denſelben Weg, der viel früher ſchon in Norddeutſch
land und allmählich auch im übrigen Süddeutſchland einge-
ſchlagen wurde: die e Parteien werden reaktionärer,
der Klaſſenkampf wird ſchärfer. Und die Urſache dieſer Ent-
wicklung liegt nicht in den böſen Schwarzblauen, die die
Reaktion bringen wollen, und deshalb mit allen Mitteln be
kämpft werden ſollen, ſondern ſie liegt in der wirtſchaft
lichen Entwicklung. Der Kapitalismus verſchärft durch
ſeine Entwicklung die Klaſſengegenſätze man denke auch an
den Streik in Pforzheim mit den terroriſierenden Hintze
brüdern und erzeugt die Reaktion; und da müſſen auch die
Nationnlliberalen mit, wollen ſie die Kundſchaft der Bourgeoiſie
nicht verlieren.

Aber das wichtigſte Reſultat dieſer Wahlen liegt nicht in
dem Nachweis der Unmöglichkeit des politiſchen Zuſammen
wirkens von Arbeitern und Ausbeutern, ſondern in den
Reſultaten ihres wirklichen Zuſammenwirkens. Die
ſozialdemokratiſchen Stimmen gingen von 86 000 auf 74600,
die ſozialdemokratiſchen Mandate von 20 auf 18 zurück, wäh-
rend die liberalen Parteien 5000 Stimmen gewannen, und das
Zentrum mit den Konſervativen von 117 000 auf 146 000 Stim-
men und von 29 auf 85 Mandate ſtieg. Dieſe Schwächung der
Sozialdemokratie hat nichts mit der Abneigung der National-
liberalen, mit uns zuſammenzuwirken, zu tun; auch wenn der
Großblock ſich ſonſt bewährt hätte und die drei Parteien in
muſtergültiger Treue zuſammenhielten, läge hier für unſere
Partei ein zwingender Grund vor, mit der Blockpolitik Schluß
zu machen. Wenn auch dieſer Ausgang wiederholt voraus

geſagt wurde, hat es doch Jntereſſe, die Gründe für dieſen
Rückgang der Sozialdemokratie und dieſen Aufſchwung des
Zentrums näher feſtzuſtellen.

Einen Teil unſerer früheren Wähler haben wir an das
Zentrum verloren; das Zentrum hat auf unſere Koſten ge
wonnen, und obgleich in Prozenten der Geſamtſtimmen die
Schwarzblauen von 38 auf 44 ſtiegen, wir von 28 auf 23 fielen,
und die Liberalen von 34 auf 33 ſich nahezu gleich blieben
ſicher auch auf Koſten der Liberalen; das ergibt ſich aus der
Betrachtung der Einzelkreiſe; dafür haben dann wieder die
Liberalen auf unſere Koſten gewonnen. Als Grund für dieſen
Aufſchwung des Zentrums wird die „Wackertaktik“ und die
gute Organiſation angegeben. Aber was bedeutet dieſe? Jn
kleinbürgerlich-bäuerlichen Gegenden, wo die Klaſſengegenſätze
ſich noch nicht ſcharf entwickelt haben, ſind viele katholiſche
Bürger, Bauern und Arbeiter für eine fanatiſch-kirchliche Poli-
tik noch nicht zu haben; ſie denken etwas liberal und demo-
kratiſch, laſſen die Pfarrer nicht dreinreden, und dieſe Pfarrer
ſelbſt ſind noch wenig politiſiert. Mit der Verſchärfung des
Kampfes entſteht aber für jede Partei, auch für das Zentrum,
die Notwendigkeit und der Trieb, alle Kräfte im politiſchen
Kampf auf die Beine zu bringen und das ganze katholiſche
Volk ſtramm ins Joch der kapitaliſtiſch-reaktionären Zentrums
politik zu zwingen und zu organiſieren; dann müſſen alle
Pfarrer mit, dann wird Kirche und Zentrum immer mehr
eins, und die Religion wird bis zum äußerſten im Wahlkampf
ausgenutzt. Das iſt die Entwicklung die überall ſchon längſt
vollzogen iſt und die ſich unter der Führung Wackers jetzt auch
in Baden durchſetzt; ſie bedeutet zugleich einen Fortſchritt von
der kleinbürgerlichen Kirchturms- und Kantönlipolitik zur
großen allgemeinen Parteipolitik.

Bei dieſer Eingliederung der ganzen katholiſchen Wähler-
ſchaft in die Gefolgſchaft des Zentrums tritt nun ſonſt durch
die Klaſſenkampfpolitik der Sozialdemokratie eine rückläufige
Bewegung ein. Derſelbe Kapitalismus, der das Zentrum zu
dieſer Anſtrengung zwingt, macht die katholiſchen Arbeiter für
die Lehre des Klaſſengegenſatzes zwiſchen Bourgeoiſie und
Proletariat empfänglich; dieſe Entwicklung, die die Sozial
demokratie auf Koſten des Zentrums ſtärkt, findet jetzt in den
meiſten Teilen Deutſchlands ſtatt. Aber dazu iſt als Vor
bedingung nötig, daß die Sozialdemokratie als Partei des
Klaſſenkampfes auftritt. Dieſe Vorbedingung fehlt, wo
die Blockpolitik herrſcht. Wenn Liberale und Sozialdemokraten
zuſammen gegen das Zentrum auftreten, beherrſcht nicht der
Klaſſenkampf, ſondern ein ideologiſcher Kampf um Freiheit,
Fortſchritt, Religion und derartiges die Politik; die
Trennungslinie liegt nicht zwiſchen Ausbeutern und Ausge-
beuteten, ſondern zwiſchen Freiheit und Reaktion, wie die eine
Seite, zwiſchen Glauben und Unglauben, wie die andere Seite
es nennt. Da fehlt den katholiſchen Arbeitern aller Anlaß, für
die Partei der Liberalen und Roten zu ſtimmen; unſere Partei
kann ſie nur gewinnen, und hat nur dann ein Recht auf ihr
Vertrauen, wenn ſie als die Partei der Ausgebeuteten aufs
ſchärfſte gegen die ganze bürgerliche Welt kämpft, die ihre
Ausbeutung inſtand halten will. Die Pfarrer werden ſie aber

mögen ſie früher aus Unmut über die neuen Steuern rot
geſtimmt haben leicht wieder einfangen, wenn unſere Par
tei als Teil eines liberal- fortſchrittlichen Blocks auftritt. Daß
die Blockpolitik die katholiſchen Arbeiter feſter an das bürger-
liche Zentrum ſchmiedet und damit ihr Klaſſenbewußtſein
hemmt, iſt der erſte große Nachteil dieſer Politik für das
Proletariat.

Aber zugleich ſchwächt ſie auch die Kraft der Sozialdemo-
kratie gegen die Liberalen. Man kann natürlich gegen die
lieben Blockhrüder nicht mit der nötigen Rückſichtsloſigkeit
kämpfen. man muß ſie daher ſchon vor der Hauptwahl in der
allgemeinen Agitation ſchonen, man muß dieſen Kampf

„dämpfen“; und die Berichte aus Baden reden auch davon,
daß der Kampf gegen die Liberalen meiſt kaum oder nur lau
geführt wurde. Aber das iſt nur die unwichtigſte äußere Seite.
Weſentlicher iſt es, daß die Sozialdemokratie dabei überhaupt
den Charakter einer Partei des Klaſſen-
kampfes verliert und in ihrer Agitation nur ihren
Reformcharakter und nicht ihren prinzipiellen Charakter her
vorhebt, der ſie von dem fortſchrittlichen Liberalismus unter
ſcheidet. Dieſer grundſätzliche Unterſchied, den klarzumachen
gerade das Ziel unſerer Aufklärung ſein muß, wird verwiſcht.
Da zugleich in der Praxis die liberalen Maßnahmen unter-
ſtützt und verteidigt werden müſſen, wird damit in den Maſſen
wieder Vertrauen in den Liberalismus großgezogen. Kein
Wunder, daß ganze Scharen dann ſofort für die Liberalen
ſtimmen! Das ſoll nicht beſagen, daß bei dieſer Politik unſere
Partei notwendig immer Stimmen verlieren muß. Nein, ſie
kann mitunter auch viele bürgerliche Stimmen gewinnen. Der
größte Schaden, daß unſere Wähler nicht zu wirk-
lichen Sozialdemokraten gemacht werden, tritt
in der Stimmenzahl gar nicht direkt hervor. Dieſer Mangel
an Sozialismus tritt vielmehr darin zutage, daß die Wähler
unzuverläſſig werden; das eine Mal werden ſie zahl-
reich für unſere Partei ſtimmen, und das nächſte Mal wie
jetzt ſcharenweiſe zu den Liberalen übergehen.

Dieſe ſchädlichen Wirkungen fließen nicht aus der beſonderen
Großblockpolitik hervor, ſondern gehören zu der Blockpolitik
überhaupt. Der Großblock, dieſe Sehnſucht des Reviſionismus,
iſt tot, weil die Nationalliberalen nicht wollen praktiſch kommt
nur der Kleinblock von Sozialdemokraten und Fortſchrittlern
in Frage, und dorthin geht die Tendenz der Politik, die wieder-
holt auch in weiten Kreiſen des Radikalismus, im ſogenannten
Parteizentrum, Befürworter fand. Auch auf dieſe Politik der
Annäherung an den Fortſchritt, die wir als Dämpfungspolitrk
kennen, bezieht ſich die badiſche Lehre, Und darin liegt ihre
Wichtigkeit für die ganze Partei. Dr. A. P.

Politiſche Ueberficht.
Halle (Saale), 8. November 1913.

„Altnationalliberal.“
Die Nationalliberalen ſind arg mit Zerſetzungsbeſtrebungen

geplagt. Das iſt bei einer verweſenden Partei nicht vern under-
lich. Jn ihrem Körper bohren die ſogenannten Junzliberalen,
die freilich weder jung noch liberal ſind, aber doch ſchließlich
die Partei in einigen Fragen ein wenig nach links ſchieben
wollen. Nun geht aber die geſamte Entwicklung des deutſchen
Liberalismus nach rechts, weshalb den „Altliberalen“ größere
Bedeutung beizumeſſen iſt. Dieſe von dem Abg. Fuhrmann
geführten Leute haben ebenfalls innerhalb des nationallibe-
ralen Parteikörpers ihre Sonderorganiſation. Sie
bezweckt, die Brücke zu den Konſervativen hinüber darzuſtellen.
Dieſer Alt nationalliberale Reichsverband, der bisher eine Ge
heimorganiſation darſtellte, hat in Braunſchiveig eine
Ausſchußſitzung abgehalten, in der der preußiſche Landtags
abgeordnete Fuhrmann das einleitende Referat hielt. Mit
tiefem Bedauern ſtellte er feſt, daß der Abg. Kölſch im Reichs
tage dem ſozialdemokratiſchen Antrag auf Verbot des Militär
boykotts zugeſtimmt habe. Mit der Vermögenszuw ichsſteun r
ſeien die Altnationaliberalen durchaus nicht einverſtanden.
Sie erblicken in dieſer Steuer eine „prinzipiell ſfalſche“ Beſitz
ſteuer. Mit allen Mitteln wollen die Alt nationalliberalen
dafür ſorgen, daß ein Abbau der Wucherzölle nicht ſraktfinde.
Die größte Hoffnung aber ſetzen ſie auf die vom Wiesbadener
nationalliberalen Vertretertage eingeſetzte Kommiſſion, die ſich
für ein ArbeitswilligenSchutzgeſetz entſcheiden ſoll. Ganz be



ſonders aber müſſe darauf hingewirkt werden, daß ſich die
Nationalliberalen der Einführung einer Arbeitsloſenverſiche-
rung gegenüber ablehnend verhalten. Dieſe von einer gerade
zu verbiſſenen Arbeiterfeindſchaft zeugenden Darlegungen
und Beſchlüſſe ſind verſtändlich, wenn man ſich die Namen der
Leute betrachtet, die dem Ausſchuß des Altnationalliberalen
Reichsverbandes angehören. Unter ihnen befinden ſich be
rüchtigte Scharfmacher wie Profeſſor Leidig-Wilmersdorf,
Syndikus Hirſch-Eſſen, Juſtizrat Haarmann-Dortmund, Abg.
Dr. Röchling-Wilmersdorf, Abg. Dr. Schifferer- Kiel und
ſchließlich der Macher des Ganzen, Abg. Fuhrmann ſelbſt. Man
weiß nun wenigſtens, wer im Ausſchuß ſitzt. Wer Mitglied
des Verbandes iſt, darüber wird nach wie vor ſtrengſtes Still-
ſchweigen bewahrt. Man geht aber nicht fehl in der Annahme,
daß die Mittel des Verbandes aus den Kaſſen der rheiniſch-
weſtfäliſchen Großinduſtrie fließen.

Zur Beſchleunigung des Zerſetzungstempos der nationallibe-
ralen Partei hat die Scharfmacherclique Fuhrmann gerade

noch gefehlt.

Die Kuliſſenſchieberei bei der Königsmache.
Bevor der bayeriſche Reichsrat Freitag nachmittag

ſeine Zuſtimmung zu den Gründen des Königswechſels erteilt
hatte, bekam er im voraus eine ſogenannte allerhöchſte Bot-
ſchaft, in der Ludwig III. die Herrſchaften begrüßt. Dann
referierte Graf Crailsheim über den Königswechſel und be
ſtätigte dem Freiherrn v. Hertling, er habe in der Abgeord
netenkammer mit Recht dagegen proteſtiert, daß verfaſſungs-
widrig vorgegangen ſei. Darauf wurde ohne Debatte und
Widerſpruch der Königswechſel ſanktioniert.

Die Münchner Poſt fordert Aufklärung über die Verhand-
lungen zwiſchen den Liberalen und dem Miniſterium
in der Königsfrage, da die antiparlamenteriſche Löſung in
liberalen Kreiſen ſchwere Verſtimmungen hervorgerufen hat.
Es ſeien, ſo ſchreibt unſer Parteiblatt, zwei Möglichkeiten
denkbar. Entweder haben die Liberalen mit Herrn v. Hertling
unter einer Decke geſpiet, haben nur des Scheines
wegen jene tapferen Fragen erhoben, ſich aber im voraus
damit einverſtanden erklärt, daß der Miniſterpräſident im
Sinne des Gottesgnadentums unter Ausſchaltung des Parla-
ments, wenn auch verhüllt, antworten würde. Oder, das iſt
die zweite Möglichkeit, Herr v. Hertling hat ſich einfach nicht
an das Abkommen mit den Liberalen gehalten, hat die Libe-
ralen übers Ohr gehauen und die Liberalen ſind über
dieſe Ueberrumpelung dann ſo verdutzt geweſen, daß ſie alles
über ſich ergehen ließen. Die Münchner Poſt ſchließt: „Will
der Liberalismus nicht ein Opfer dieſes Königsſpiels werden,
ſo muß er jetzt vor allem der Oeffentlichkeit die Geſchichte er
zählen, was hinter den Kuliſſen vorgegangen und was mit
Herrn v. Hertling in der entſcheidenden Frage der parlamen-
tariſchen Mitwirkung vereinbart worden iſt.“

And noch ein Fürſt will mehr!

Die Zivilliſte des Großherzogs von Heſſen, die
1250 000 Mk. betragen hatte, wurde im vorigen Jahre um
75 000 Mk. erhöht. Gegenwärtig hat die Regierung dem Land-
tag erneut eine Vorlage unterbreitet, eine weitere Erhöhung
der Zivilliſte um 50 000 Mk. vorzunehmen. Der Finanzaus-
ſchuß der Erſten Kammer hat ſich bereits mit der Vorlage
beſchäftigt und ihr natürlich ſeine Zuſtimmung erteilt. Die
„hohen und erlauchten Herren“ gehen aber noch weiter, ſie
wünſchen, daß die alljährlich vom Landtag zu bewilligende
Summe von 5143 Mk. für Ordensauszeichnungen jetzt zur
Zivilliſte geſchlagen werde und daß dieſe Summe um 11875
Mark erhöht wird, Die Zivilliſte würde nach dieſer ſtandes-
herrlichen Berechnung dann künftig insgeſamt 1 407 000 Mk.
betragen, und zwar ſollte dieſe erhöhte Summe mit Rück-
wirkung vom 1. April 1913 an den Steuerzahlern auferlegt
werden. Die Erhöhung der Koſten für Orden und
Medaillen „begründet“ der Ausſchuß der Erſten Kammer
mit dem Hinweis auf das immer größer werdende „Bedürfnis
nach Dekorierung“ ſtaatserhaltender Männer- und Frauen-
brüſte. Kein Zweifel die Pairs im heſſiſchen Oberſtübchen
kennen die Not des Volkes.

Wahlrechtsdemonſtration in Chemnitz
Eine Wahlrechtsdemonſtration von beſonderer Wucht und

Eindringlichkeit veranſtaltete, wie ſchon kurz gemeldet, am
Donnerstag abend die Chemnitzer Arbeiterſchaft auf dem Rat-
hausplatz. Jn der Stadtverordnetenſitzung ſtand ein Antrag
der Sozialdemokratie auf der Tagesordnung, der die Ein-
führung des gleichen und geheimen Wahlrechts fordert. An
10 000 Mann, Männer und Frauen, waren nach dem Rathaus
gezogen, um in machtvoller Kundgebung gegen das beſtehende
überaus reaktionäre Sechs-Klaſſen-Berufs-Wahlrecht zu prote-
ſtieren.

Das Chemnitzer Kommunalwahlrecht iſt unglaublich reak-
tionär. Mittelſtändler und Großkapitauiſten haben die Ueber-
macht. 2152 Großkapitaliſten haben garantierte 15 Sitze im
Kollegium, während man den invaliden- verſicherten Arbeitern,
11 500 Wählern, ganze neun Sitze eingeräumt hat 1927 Hond-
werker und Händler haben zwölf Wandate. Entſprechend
dieſer Mißgeſtalt von Wahlrecht ſind die Veſchlüſſe, die auf
dem Chemnitzer Rathanuſe zuſtande kommen.

Stadtverordneter Noske geißelte in ſcharfer Rede den be-
ſtehenden Zuſtand, der die übergroße Mehrheit der Chemnitzer
Einwohner entrechtet. Weit über die Hälfte aller abgegebenen
Stimmen ſind bei den letzten Wahlen auf die Kandidaten der
Sozialdemokratie entfallen, und dennoch die beſchämend ge-
ringe Vertretung im Kollegium. Während Genoſſe Noske den
Antrag der Sozialdemokraten begründete, hallten von der
Straße her brauſende Hochrufe der Demonſtranten auf das
leiche und geheime Wahlrecht. Nach einer Anſprache desHarteiſekretäre Kuhnt an die Verſammelten, die in dem Ge

löbnis ausklang, nicht eher zu ruhen, als bis der Arbeiterſchaft
ihr Recht geworden iſt, verließen die Demonſtranten ruhig, wiet gekommen, den Rathausplatz.

Wie nicht anders zu erwarten war, fand der Ant-ag der
Sdzialdemokratie nicht einmal die Zuſtimmung der Geldſaks
mehrheit zu einer Beratung im Ausſchuß.

Das geheime Schnapsgeſchäft blüht.
Die Schnapsbrenner ſind eigentümlich ruhig geworden, das

allein iſt ſchon Grund genug, dafür zu ſorgen, daß unſer
Schnapsboykott energiſch durchgeführt wird. Zurzeit
hält es die liebe Natur nämlich ſehr mit den bedrängten
Alkoholproduzenten. Die Schnapskartoffelernte iſt glänzend
ausgefallen. Bekanntlich wird das größte Quantum des in
Deutſchland hergeſtellten Branntweins aus Kartoffeln ge-
wonnen. Ungefähr 70 Prozent des Alkohols, der alljährlich
den Schnapsbrennern und dem Staate viele Millionen in den
Schoß wirft, wird in land wirtſchaftlichen Kar-

toffelbrennereien erzeugt. Der Rückgang des Schnaps-
konſums macht ſich allerdings auch da bemerkbar Der Kar
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toffelverbrauch der land wirtſchaftlichen ennereien
betrug 1902-08 rund 2,8 Millionen Tonnen, bis 191112 iſt er
auf 1,8 Millionen Tonnen zurückgegangen. Das liegt aber
nicht nur am Rückgang der Produktion, ſondern auch daran,
daß man die Brennereikartoffel beſſer auszunutzen gelernt hat.
Seit 1906 iſt mit Ausnahme des Jahres 1910 der Preis für
die Brennkartoffel fortgeſetzt geſtiegen, und zwar von 21,20 Mk.
bis auf 42,20 Mk. Für die Brennereibeſitzer, ſoweit ſie ſelbſt
Kartoffeln ernten, bedeutete das, weil es mit der Knappheit an
Brennkartoffeln und dem geringen Ertragswert zuſammen-
hing, eine Erſchwerung des Verdienſtes. Jm Jahre 1018 iſt
nun der Kartoffelpreis fortgeſetzt geſunken, ein Beweis für die
Ergiebigkeit der Ernte. Oktober 1912 wurden Brennkartoffeln
per 1000 Kilogramm mit 50 Mk. notiert, November 1913 koſtet
die gleiche Quantität nur 25 Mk.! Die Brennkartoffeln ſind
alſo innerhalb dieſer Periode um 100 Prozent gefallen. Die
Spirituszentrale aber iſt in der gleichen Zeit mit ihrem Preiſe
nur von 65,50 Mk. auf 62,50 Mk. heruntergegangen, alſo um
noch nicht 5 Prozent!

Die Deſtillateure haben ſich mit dem hohen Spritpreis, den
die Spirituszentrale verlangt, auch abgefunden, ſie plumpen
eben immer mehr Waſſer in den Schnaps! Auf die Art läßt
ſich ein gewiſſer Rückgang des Konſums immer noch ertragen.
Aus dieſem Grunde entſpricht auch, ſo bedauerlich es iſt, dies
feſtſtellen zu müſſen, der Rückgang des Branntweinwverbrauchs
auf den Kopf der Bevölkerung von 4,2 Liter (1908-09) auf
2,9 Liter (1911-12) nicht ohne weiteres dem tatſächlichen Rück
gang des Verbrauchs. Die Statiſtik berechnet den Brannt-
weinkonſum ſo, daß ſie die Produktionsmengen auf hundert-
prozentigen Alkohol umformt.

So ſicher es iſt, daß der Schnapsverbrauch zurückgeht, ebenſo
entſchieden muß feſtgeſtellt werden, daß der Rückgang gerade
jetzt noch ganz anders wirkſam werden muß, weil die Brenner,
alſo die Schnapsagrarier, es ſich von neuem wieder wohl ſein
laſſen wollen.

Alſo, Genoſſen, ſtets iſt, ganz gleich wo ihr hinkommt, dafür
zu ſorgen, daß der Schnapsboykott noch energiſcher durch-
geführt wird!

Dentſches Reich.
Den Ausführungsbeſtimmungen zum Wehrbeitragsgeſetz

hat der Bundesrat in ſeiner letzten Sitzung zugeſtimmt. Das
Geſetz umfaßt 86 Paragraphen. Als Friſt für die Abgabe
der Vermögenserklärung wird die Zeit vom 2. bis 15. Januar
beſtimmt; ſie kann verlegt werden, muß aber innerhalb Januar
1914 fallen. (Jn Preußen iſt beabſichtigt. die Zeit vom 4. bis
20. Januar feſtzuſetzen.) S 40 beſtimmt: Mit ihrem Ein-
kommen beitragspflichtig ſind diejenigen natürlichen Perſonen,
welche die Vorausſetzungen der ſubjektiven Beitragspf.icht nach
S 10 des Geſetzes erfüllen, ſofern ſie auf Grund der Landes-
einkommenſteuergeſetze oder der Beſtimmungen der Landes-
regierung mit einem ſteuerpflichtigen Einkommen von zuſam-
men mehr als 5000 Mark veranlagt oder zu veranlagen ſind.

Konzentration im Zeitungsgewerbe. Gegenüber ander-
weitigen Angaben kann die Frankfurter Zeitung berichten, daß
Verhandlungen ſchweben, nach denen der Verlag der Voſſi-
chen Zeitung an die Firma Ullſtein übergeht. Ull-

ſtein und Moſſe werden bald die alleinigen Direktoren der Ber
liner bürgerlichen Preſſe ſein.

Balkan.
Serbiſcher Boykott gegen Oeſterreich. Nach dem Ultimatum,

das Oeſterreich an Serbien wegen der albaniſchen Frage ge-
ſtellt hatte, iſt eine Boykottbewegung unter den ſerbiſchen Kauf
leuten im Gange. Zwar beſuchen die öſterreichiſchen Hand
lungsreiſenden nach wie vor die ſerbiſchen Geſchäftsleute, doch
werden ſie überall zurückgewieſen. Die meiſten Belgrader
Kaufleute beſtellen die notwendigen Waren in Deutſchland.

Mexiko.
Der Wirrwarr wird von Tag zu Tag toller und die Lage

ſpitzt ſich immer mehr zu. Huerta ſoll keineswegs geneigt
ſein, den Forderungen der Vereinigten Staaten auf Ab-
dankung nachzugeben und bereitet ſich zum Widerſtand bis
aufs äußerſte vor. In ganz Meriko werden nach
einer Meldung der New York Times alle
waffenfähigen Männer ohne Rückſicht auf
Alter und Stand ausgehoben. Man erwartet auch
in den nächſten Tagen heftige Kämpfe zwiſchen den Regie-
rungstruppen und den Rebellen. Die letzteren haben einige
Erfolge gegen die Truppen Huertas erzielt und man glaubt,
daß ſie in Kürze einen Angriff auf Monterey unternehmen
werden. Chihuahna iſt bereits von ihnen bedroht. Jn Neu-
yorker Finanz- und Handelskreiſen betrachtet man die Lage
peſſimiſtiſcher als je und hält eine Löſung, welcher Art ſie auch
immer ſein mag, für unbedingt geboten, da unter den jetzigen
Umſtänden der amerikaniſche Handel und die Jnduſtrie ſchwer
zu leiden haben. Die Anweſenheit von fünf amerikaniſchen
Panzern und zweier Kreuzer in Veracruz und zweier Panzer
vor Tampico iſt allerdings bedeutungsvoll. Möglicherweiſe ſoll
auch Felix Diaz eine Rolle in den amerikaniſchen Plänen
ſpielen. Gegen Diaz, der aus Veracruz in Havanna einge-
troffen iſt, wurde ein Anſchlag verübt. Diaz erhielt einen
Stich hinter das Ohr und mehrere Schläge mit einem Stock.
Der Täter wurde verhaftet, aber auch Diaz, unter der Be-
ſchuldigung, den Merikaner Guerrero verwundet zu haben.

Jn einer Verſammlung des mexikaniſchen Kabinetis wurde
die formelle negative Antwort Huertas auf die Forderungen
der Vereinigten Staaten eingehend beſprochen. Jn dieſer Ant
wort wird beſtritten werden, daß die Vereinigten Staaten
irgendein geſetzliches oder ſonſtiges Recht haben, das Aus-
ſcheiden Huertas zu verlangen.

China.
Juanſchikais Staatsſtreich. Der Pekinger Spezialkorreſpon-

dent des Daily Telegraph meldet, daß infolge des Staats-
ſtreiches des Präſidenten Juanſchikais von den 274 Mitgliedern
des Senats 130 Mitglieder der Kuomingtang-Partei und von
den 596 Unterhausmitgliedern 220 Mitglieder ihres Mandats
beraubt worden ſind. Dieſer Staatsſtreich habe in Wirklichkeit

dem Parlament den Garaus gemacht. Die Kabi-
nettsminiſter hätten ſich drei Tage lang geweigert, die Befehle
des Präſidenten zu unterzeichnen, ſeien aber ſchließlich von
Juanſchikai eingeſchüchtert worden. Es verlautet, daß der
Premierminiſter die Abſicht habe, zu demiſſio-
nieren.

Die in Peking lebenden Europäer betrachten die jetzigen Vor

gänge als den Anfang einer Diktatur. Juanſchikai
ſah ſich zu ſeinem Gewaltſtreich veranlaßt durch das mutige
Vorgehen des Parlamentsausſchuſſes zur Enti-
werfung einer Korrſtitution, der Vorſchläge zur Einſchränkung
der übermäßigen Macht der Exekutive gemacht hat.

Der Korreſpondent weiſt ferner darauf hin, daß zurzeit in
l Peking keine Stenexn einlaufen, Raufbolde vom Schlage

des Genexals Changhfun verfügen über heſtändig anwachſende
Armeen, die ſich aus der Hefe des Volkes zuſammenſetzen.
Auch an weitere europäiſche Anleihen ſei vorläufig nicht zu
denken, außer zu Bedingungen, die den Staatsbankerott nur
beſchleunigen müßten. Ebenſo würden in den Provinzen
wieder neue Kämpfe ſtattfinden, ſobald dort die Tragweite
der Befehle Juanſchikais erkannt würden. Schließlich macht
der Korreſpondent auch darauf aufmerkſam, daß Japan zur-
zeit die ſtärkſte Militärmacht am Jangtſefluſſe beſitze.

Aus der Partei.
Die Einäſcherung der Leiche Wilhelm Schröders

wurde am Freitag nachmittag im Hamburger Krematorium
vorgenommen. Ein Kreis von Parteigenoſſen aus

amburg, Berlin und anderen Orten hatte ſich neben Den
amilienangehörigen in der Halle des Krematoriums ver-

ammelt. Unter den zahlreichen Blumenſpenden, die den Sarg
edeckten, befanden ſich Kränze vom Parte:vorſtand, vom Ver

ein Arbeiterpreſſe, von der Redaktion des Vorwärts, von ver-
ſchiedenen Organiſationen und anderen. Reichstagsabgeord-
neter Frohme hielt eine tiefergreifende Gedächtnisrede auf
den Verſtorbenen. Nach ihm ſprach Hermann Molkenbuhr im
Namen des Parteivorſtandes, Emil Eichhorn im Auftrage der
engeren Kollegen Schröders, ein Vertreter des Wilmersdorfer
Parteivereins, deſſen Vorſitzender der Verſtorbene geweſen iſt,
ein Vertreter der Berliner Arbeiter-Jugend und Eduard Vern-
ſtein namens der Sozialiſtiſchen Monatshefte. Alle Redner
rühmten die Treue, Opferwilligkeit, Veſcheidenheit und
Charakterſtärke des Genoſſen Schröder, der auch von den Ge-
noſſen, die nicht immer ſeine Anſicht teilen konnten, als guter
Kamerad geſchätzt worden ſei. Schröder habe durch ſein raſt-
loſes Wirken in der Parteibewegung einen Anſpruch darauf,
daß ſein Name unter den Beſten der Parteigenoſſen genannt
wird. Schmerzbewegt ſah die Trauergemeinde den Sarg in
der Tiefe verſchwinden, während Harmonjumklänge die Feier
beendeten.

Erfolgreiche Werbewoche.

Eine rote Woche brachte unſerer Partei in Wien 10000 und
in Niederöſterreich außerhalb Wiens 2500 neue Parteimit-
glieder. Da vor einigen Wochen die Frauenorganiſation
Oeſterreichs 1500 neue Mitglieder gewonnen hat, ſind in den
letzten Wochen in Wien und Niederöſterreich 14 090 Männer
und Frauen der Parteiorganiſation zugeführt worden. Und
dies in der denkbar ungünſtigſten Zeit!

Jns Gefängnis mit dem Kritiker des Militarismus!
Wegen ſogenannter „Beleidigung“ des ſächſiſchen Offizier-

korps ſtand am Freitag der verantwortliche Redakteur der
Chemnitzer Volksſtimme Meyer vor der Strafkammer des
Landgerichts. Die Volksſtimme hat in einer Notiz den be-
kannten Erlaß des ſächſiſchen Kriegsminiſters gloſſiert, der
Arm in Arm mit Herrn Falkenhayn vom preußiſchen Krie
miniſterium ausgezogen war, um für entlaſſene Off z'iere gut
lohnende Beſchäftigung in Fabrik-Kontoren und Handels-
häuſern zu ſuchen. Durch dieſe Kritik ſollte das „g;ſante
Offizierkorps beleidigt' worden ſein. Das Gericht erkannte
auf eine Gefängnisſtrafe von zwei Monaten.

Gewerkſchaftliches.
Tabagkarbeiterausſperrung in der Großeinkaufsgeſellſchaft

deutſcher Konſumvereine.
Die G.E.G. ſperrte die im Filialbetriebe Frankenberg in

Sachſen beſchäftigten Zigarrenarbeiter aus, weil dieſe ſichnicht bereit erklärten, unter einer plötzlich angeordneten ar

beitsverſchlechterung zu arbeiten. Zur Orientierung dieſes ge
wiß bedauerlichen Vorganges diene deshalb nachfolgende Klar-
ſtellung: Jn dieſem in Frankenberg i. S. ſeit mehr als 13
Jahren beſtehenden Genoffenſchafsbetriebe beſteht von Anfang
an die Einrichtung, daß die Zigarrenmacher ihre an einem
Tage gefertigten Zigarren in rinen Schragen (Kaſten) reihen-
weiſe hineinlegen und abliefern. Mit diſer Einrichtung, die in
vielen Betrieben ohne Schaden für den Fabrikanten beſteht,
will die Leitung der G.-E.-G. brechen. Sie ließ deshalb ganz
plötzlich, ohne den Verſuch einer Verſtändigung mit den Ar-
beitern zu machen, am Sonnabend letzter Woche anordnen, daß
von dieſer Woche an alle Zigarrenmacher ihre gefertigten
Zigarren noch auf einen mit Leinen überſpannten Rahmen
auszulegen und abzuliefern hätten. In dieſer Abänderung
des Arbeitsverhältniſſes ſehen die Arbeiter mit Recht eine
Mehrarbeit, alſo eine Verſchlechterung ihres Arbeitsverhält-
niſſes, und erſuchten darum, ſofern dieſe Arbeitsweiſe partout
zur Einführung kommen ſolle, eine Aufbeſſerung des Bar
lohnes um 20 Pf. pro Tauſend Zigarren. Der Obermeiſtev
Steffen, dem dieſer Vorſchlag gemacht wurde, erklärte darauf,
daß die G.-E.-G ſich auf nichts einlaſſe, wer ſeine Zigarren
nicht auf die Rahmen lege, ſei entlaſſen. Hierauf wandten
ſich die Arbeiter am Dienstag, den 4. November, durch den
Arbeiterausſchuß noch einmal an den Obermeiſter mit dem
Erſuchen, mit der angedrohten Entlaſſung ſo lange zu warten,
bis die maßgebnden Jnſtanzen, in dieſem Falle, da ein
Tarifvertrag beſteht, der Vorſtand des Deutſchen Tabakarbeiter-
Verbandes und die Leitung der G.-E.-“G. angerufen und
eventuell entſchieden hätten, da es doch nicht darauf ankomme,
ob dieſe Neuerung 14 Tage eher oder ſpäter eingeführt würde.
Darauf antwortete Obermeiſter Steffen kurz und bündig, daß
es für ſie, der Leitung der G.-E.G. gar keine Jnſtanzen gebe,
die da mitzureden hätten, wer ſich weigere, die Zigarren auf
den Rahmen zu legen, ſei ſofort als entlaſſen zu betrachten.
Nachdem ſo die Einigungsverſuche erfolglos verliefen, oder
verſperrt worden waren, mußten die Arbeiter den Betrieb
verlaſſen. Vor Zu zug nach den Zigarrenfabriken
der G.E.“G. in Frankenberg i. S., Hocken heim
i. B. und Hamburg wird ſtreng gewarnt.

Wie uns noch mitgeleilt wird, finden am Sonnabend Ver
handlungen zwiſchen der Zentralleitung der Großeinkaufs
genoſſenſchaft und der des Tabakarbeiterverbandes ſtatt.

Die bürgerliche Preſſe bemächtigt ſich bereits dieſes für ſie
ſo intereſſanten Falles. Sie bringt Artikel unter der Ueber
ſchrift: „Ausſperrung in einem ſozialdemokratiſchen Betviebe“,
obwohl bekanntlich die Genoſſen ten ſokratiſch geleitet ſind. ſenſchaften ſehr wenig ſozialdemo-

Zum Streik der Etuisarbeiter in Berlin. „Nicht iſiEtuisarbeiter“ werden in der Berliner Vörtegeith

r KaiſerFrang-Grenadieratz 1, geſucht, um Rausreißerdienſte fü i äm zu leiſten ſie fur die bedrlnnken
ie Streikenden fordern jedoch nur einen Mindeſtlohn v60 Pf. die Stunde, was einem wöchentlichen r

Vertragsjahre von 31,20 Mk. gleichkommt. Aber ſelbſt nach
drei Jahren werden erſt 82,13 Mk. als Mindeſtlohn gefordert,
während die Fabrikanten behaupten, ſchon jetzt 86 Mark zu
fatt Ein Widerſpruch, den die Herren Unternehmer wohl
et h hätten wir doch das ſeltene Beiiel, daß die Arbeiter ſtreiken, um ei i iSe W inen Minderverdienſt von

Die Anſtrengungen, Erſatz für die Streikenden zu fiſind bisher von ſehr zweifelhaftem Erfolge begleitet. er
arbeitswillige Kaärtonnagenarbeiter ſollen nunmehr die Raus
reißer ſpielen. Alle dieſe Machen ſchaften der Fabrikanten wer
den die kämpfenden Etuizarbeiter nicht entmutigen, ſie ſind
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ioyen, im Kampfe auszuhalten bis der Sieg auf ihrerSeite iſt. Darum Eiui ter, Kartomnogenarbelter me det
Berlin und erſchwert nicht den Kampf durch Zuzug.

Krupp-Prozeß.
P. B. Berlin, 7. November 10913.

In der Freitagsverhandlung wurden wieder Erklärungen
abgegeben und dann der Fall Wangemann erledigt.

Anklagerede.
Die Beweis aufnahme wird geſchloſſen. Der Oberſtaats-

anwalt nimmt darauf das Wort zur Schuldfrage: Als im
April d. J. die Angelegenheit in die Oeffentlichkeit gelangte,
war die Staatsanwaltſchaft bereits ſeit zweieinhalb Monaten
damit beſchäftigt; der Unterſuchungsrichter ſchon zwei Monate
vorher. Der Angeklagte Brandt iſt der Beamtenbeſtechung
und der widerrechtlichen Beſchaffung von Kriegsmaterial, deſſen
Geheimhaltung im Jntereſſe der Landesverteidigung geboten
war, allerdings nicht in der Abſicht, es einer fremden Macht
auszuliefern, beſchuldigt; der Angeklagte Eccius der Beihilfe
zur Beſtechung. Jch erkläre von vornherein, ich die An
klage wegen der Beſchaffung des geheimen Kriegsmaterials
nicht aufrecht erhalte, dagegen die Anklage wegen Be-
ſt ech ung. Jch erſuche, den Angeklagten Eccius darauf auf
merkſam zu machen, daß er auch als Mittäter beſtraft werden
kann. Jch halte den Angeklagten Eccius bei der Frage der
Beſtechung als Mittäter ſchuldig und beantrage gegen beide
Angeklagte dieſelbe Strafe, und zwar

je fünf Monate Gefängnis.
Der Oberſtaatsanwalt beleuchtete darauf des näheren die
juriſtiſche Seite der Beſtechungsfrage. Er führte aus: Wir
haben im allgemeinen einen vortrefflichen Beamtenſtand. Es
iſt nicht alles Dienſtgeheimnis. Betrübend iſt aber, daß die
Zeugoffiziere Tilian und Genoſſen ſich zu Mitteilungen bereit
erklärten, deren Geheimhaltung ihnen zur Pflicht gemacht
worden war, weil ihnen Brandt die Verſicherung gab, er ſei
der Vertreter der Firma Krupp. Die Zeugoffiziere waren der
Anſicht,

vor Krupp gibt es kein militäriſches Geheimnis.
Es iſt ja ſelbſtverſtändlich, daß zwiſchen der Firma Krupp und
der Heeresverwaltung insbeſondere über artilleriſtiſche An
ſchaffungen ein fortwährender Gedankenaustauſch beſteht.
Daraus iſt aber keineswegs zu ſchließen, daß zwiſchen Krupp
und der Heeresverwaltung kein Geheimnis beſteht. Der Ober-
ſtaatsanwalt ſucht dann nachzuweiſen, daß ſich Brandt im
Sinne des S 333 des Strafgeſetzbuches der Beſtechung ſchuldig

emacht hat, und daß Eccius nicht wegen Beihilfe, ſondern als
Mittäter in Betracht kommt. Der Zeuge von Metzen
wird in der Oeffentlichkeit als Kronzeuge bezeichnet. Jch
kenne keinen Krongeugen, ich kenne auch keinen Be oder Ent
laſtungszeugen, ſondern nur einen Zeugen der Wahrheit. Es
iſt vollſtändig r ob die Staatsanwaltſchaft oder die
Verteidigung einen Zeugen ladet. Jſt der Zeuge glaubwürdig,
o hat er denſelben Wert, gleichviel von wem er geladen iſt.
s iſt bereits von der Verteidigung geſagt worden, v. Metzen

verdiene, gleichviel, ob er be oder entlaſtend ausſagte, nicht
den geringſten Glauben. Jch bin entfernt, den Zeugen von
Metzen für völlig unglaubwürdig zu bezeichnen, aber man ſoll
das Kind nicht mit dem Bade ausſchütten. Jch muß ja ſagen,
daß von Metzen ſich bei ſeiner Unterhandlung mit Herrn von
Wingen keineswegs kavaliermäßig benommen hat. Die Firma
Krupp war danach voll berechtigt, v. Metzens ſofortige Ent-
laſſung zu verfügen. Jedenfalls werde ich v. Metzens Ausſage
ſcharf ins Auge faſſen. Jnſofern ſeine Ausſage nicht durch
Widerſprüche widerlegt iſt und durch Tatſachen unterſtützt
wird, iſt er jedenfalls als glaubwürdig zu bezeichnen. V. Metzen
ſagte, als er ſeinen Berliner Poſten antrat, habe ihm Herr
von Schütz ſofort einen Geſchützzünder gezeigt, den Brandt
zweifellos nicht ſeiner ſchönen Augen wegen von Militär-
beamten erhalten haben könne. Es iſt in dieſer Beziehung eine
eingehende Nachunterſuchung angeſtellt worden, die aber nichts
ergab. Dagegen ſind diverſe andere Bekundungen als Wahr
heit anzunehmen auch die, daß er geäußert habe, er' habe
gegen die Tätigkeit Brandts großes Bedenken, und wenn
Brandts Tätigkeit bekannt würde,

flöge die ganze Firma Krupp in die Luft.
Dieſe Aeußerung hat zwar eine gewiſſe Heiterkeit erregt; ſie
entbehrt aber nicht der Wahrheit. Allerdings wäre v. Metzen
genötigt geweſen, dafür zu wirken, daß Brandts Tätigkeit ein
geſtellt würde. Er iſt auch bei Eccius vorſtellig geworden.
Dieſer hat ihm geſchrieben, „wir können Brandts Tätigkeit
vorläufig nicht entbehren“. Er ſchlug vor, die Sache anders
zu regeln, damit man nicht auf die Tätigkeit aufmerkſam
wird. Jch muß offen bekennen, ich habe erwartet, daß mir der
Beweis geliefert wird, in Eſſen habe man von Brandts Tätig-
keit keine Kenntnis gehabt. Allein ſchon im März 1912 hat
Direktor Draeger, wie er bekundete, gegen Brandts Tätigkeit
große Bedenken gehabt und geäußert, daß, wenn die Sache
heraus kommt, es

einen großen Skandal gibt.
Dr. Mühlon hat in der Direktorialſitzung in Eſſen am 3. Aug.
1912 die Sache vorgebracht und geſagt, wenn mir auch Brandt
verſichert hat, daß er bares Geld nicht gibt, ſo ſoll es mich

nicht un dern wenn em. a h eſeine u direkte el dweſte ung er
langt. igentümlicherweiſe wurde dieſer Mitteilung keine
Beachtung geſchenkt, weil die Jubiläumsfeier der Firma be-
ſprochen werden mußte. Dr Mühlon hat alsdann Veranlaſ-
ſung genommen, im Privatgeſpräch die Angelegenheit mitzu-
teilen und in der Direktorialſitzung vom 24. Auguſt 1912
wiederholt zur Sprache zu bringen. Dort hat niemand ge
fragt: worin beſteht die illegale Tätigkeit Brandts, ſondern
es iſt einfach geſagt worden: gut, wir beſchließen, die Tätigkeit
Brandts einguſtellen. Das iſt genau dasſelbe, als wenn
jemand den Vorſchlag macht, einen Angeſtellten zu entlaſſen,
weil er einen Leberfleck hat. Der andere, der den Beſchluß zu
ſaſe hat, würde ſagen, ich kann allerdings nicht einſehen, daß
er Mann einen Leberfleck hat, aber da Sie der Anſicht ſind,

werden wir ihn entlaſſen. Der Beſchluß vom 24. Auguſt 1912,
Brandts Tätigkeit einzuſtellen, wurde gefaßt. Brandt übte
aber ſeine Tätigkeit ohne Einſchränkung weiter aus, ſogar
noch am 25. Oktober 1912. Fiel auch in der Perſon des Feuer
werkers Schmidt ein Opfer, ſo führte doch Brandt ungehindert
ſeine Tätigkeit fort, bis er verhaftet wurde. Danach iſt anzu-
nehmen, daß die Kruppdirektoren von der Brandtſchen Tätigkeit
Kenntnis erhielten und

nicht den ernſthaften Willen hatten,
die Tätigkeit zu unterbinden, Eccius hatte ja wiederholt ge
äußert, er könne die Tätigkeit Brandts vorläufig nicht ent
behren. Er hat an Herrn v. Metzen geſchrieben, ſeitdem
Brandt in Berlin iſt, ſind wir aufs beſte unterrichtet. V. Metzen
ſchrieb auch an Eccius: Sie können ja die Funktionszulage
nicht bloß auf 5000 Mk. ſondern auf 20 000 Mk. erhöhen, es
würde aber alsdann nicht ausbleiben, daß die Welt erfährt, es
ſei nicht alles in Ordnung. Der Oberſtaatsanwalt ſuchte
darauf nachzuweiſen, daß Eccius als Mittäter bei der Be-
ſtechung in jeder Beziehung in Betracht käme und ſchloß mit
dem Antrage, der Gerichtshofe wolle ſeiner Anſicht beitreten
und gemäß dem Strafantrage erkennen.

Verteidignung.

Jn der Nachmittagsſitzung nahm das Wort Verteidiger
Rechtsanwalt Löwenſtoin für den Angeklagten Brandt.
Er beantragte die Frei ſprechung eventuell eine gelinde
Geldſtrafe, die durch die 41hmonatige Unterſuchungshaft als
verbüßt zu erachten ſein ſolle. Dann erklärte der Verteidiger
weiter: Der Herr Oberſtaatsanwalt ſagte: Wehe dem Ve-
amten, der etwas ausplaudern würde, ohne meine ausdrück-
liche Erlaubnis. Jch muß darauf erwidern: Wehe dem Staats
anwalt, der gegen jeden Beamten vorgeht, wenn er irgend
etwas in vertraulichem Kreiſe aus ſeiner Amtstätigkeit er-
zählt dann würden ſehr bald die Beamtenbureaus leer wer-
den auch von den Beamten, deren Pflichttreue nicht in Zweifel
z ziehen iſt. Wenn die Militärbehörde erfahren hätte, daß
ie Zeugeoffiziere Tilan und Genoſſen mit Brandt in Reſtau-

rants verkehrten und ihm über amtliche Vorkommniſſe Mit-
teilung machten, dann bin ich überzeugt, hätte ſie feſt zuge-
griffen und die Beamten wegen Diſgziplinarvergehens zur Verantwortung zogen. Eine andere Frage iſt aber, ob die Be
hörde Veranlaſſung genommen hätte, gegen die Beamten ſtraf-
rechtlich vorzugehen. Wenn die Behörde rechtzeitig Kenntnis
gehabt hätte, wäre die Angelegenheit jedenfalls niemals an
die große Glocke gekommen. Es gibt eben eine Anzahl Dinge,
die nicht geheim zu halten ſind, und zum mindeſten wären die
Militärbeamten der beſtimmten Anſicht, Krupp und die Heeres-
verwaltung arbeiten Hand in Hand, es gäbe infolgedeſſen kein
Geheimnis. Diejenigen Stellen, die jetzt Zetermordio über
die „Korruption und Unmoral der Firma Krupp“ ſchreien,
haben der Regierung zurzeit, und zwar mit Recht, den Vorwurf
gemacht, daß ſie ſich von den Vorgängen auf dem Balkan habe
überraſchen laſſen. Es laſſe ſich eben nicht alles auf offiziellem
Wege erfahren. Dafür geben die Staaten Unſummen aus,
unterhalten Geſandtſchaften, um eben unterrichtet zu ſein über
Dinge, die ſie wiſſen müſſen und die ſie nicht auf offiziellem
Wege erfahren können. Abgeordneter Liebknecht hat im Reichs
tage behauptet, es ſei bezüglich unſerer Jnduſtrie und unſerer
Beamtenſchaft

ein zweites Panama
vorhanden. Die Herrn Liebknecht naheſtehende Preſſe, ins-
beſondere der Vorwärts, behauptet noch heute, daß eine Be-
amtenkorruption vorgekommen iſt und eine unſerer erſten Fir-
men die Beamten beſtochen hat. Jch frage haben denn die
Herren vollſtändig die Vergangenheit vergeſſen Jſt nicht erſt
vor einigen Monaten in der Staatsdruckerei ein Brief geſtohlen
worden, der in den Spalten des Vorwärts ſeine Aufklärung
fand? Hat nicht der Vorwärts wiederholt damtliche Erlaſſe
von Miniſtern, Oberpräſidenten, Landräten uſw. veröffent-
licht? Jch habe darin keine ſtrafbare Handlung geſehen, wenn
dem Vorwärts eine derartige Mitteilung auf den Redaktions-
tiſch geflogen iſt und er ſie veröffentlicht hat. Dann ſind die

erren aber doch nicht berechtigt, in dieſer Weiſe vorzugehen.
Jch freue mich, daß ich Gelegenheit habe, Heuchlern die
Larve vom Geſicht zu reißen. Vorſitzendgf: Jch muß Sie
bitten, Herr Rechtsanwalt, nicht derartige Ausdrücke zu ge-
brauchen. Verteidiger Dr. Löwenſtein pölemiſiert weiter
gegen die Sozialdemokratie und insbeſondere gegen den Vor-
wärts. Er beleuchtet dann die Angaben des Herrn v. Metzen,
die in keiner Weiſe glaubwürdig ſeien.

Mittäter und dann t er hier die Anklagebank. Jch
will noch bemerken, die Herren Direktoren in Eſſen keine
Ahnung hatten, daß Brandt ſeine Nachrichten durch unlautere.
ungeſetzliche Mittel erhalte. Wenn der Abg. Liebknecht den
anonymen Brief nicht in der bekannten Weiſe veröffentlicht
hätte, dann wäre es jedenfalls nicht zu einem ſtrafrechtlichen
za gekommen. Der Verteidiger ſpricht zum Schluſſe
ſeine Ueberzeugung aus, daß Brandt freigeſprochen wird, da
er im Jntereſſe der Heeresverwaltung, im Jntereſſe des deut-
ſ4 Vaterlandes und ganz beſonders im Jntereſſe der deut
ſchen Jnduſtrie und der Firma Krupp gehandelt hat, von
deren Blühen und Gedeihen das Wohlergehen hunderttauſender
Arbeiter abhängt.

Die Verhandlung wird auf Sonnabend vertagt.
—-«vr—--—2 2Allerlei.

Die mißbrauchten Zentrumsſtiefel.
Die Breisgauer Zeitung bringt folgende Wahlanekdote aus

dem Freiburger Stadtquartier Stühlinger: Eine Frau, die
aus ganz beſtimmten Gründen man ſpricht von einer Jn-
ſtruktion, die ſie von gewiſſer Seite bekommen haben ſoll
ihren Mann von der Wahl abhalten wollte, verſteckte dieſem die
Stiefel, während er ſich zur Wahl ausgehfertig machte, und
entfernte ſich aus der Wohnung. Der Mann konnte alſo nicht
zum Wählen gehen. Aber ſchon nahte auch der Retter in Ge-
ſtalt eines Zentrumsmannes, der den ſäumigen Wähler zur
Urne holen ſollte. Der brave Zentrumsmann zog ſeine Stiefel
aus und der vorher ſtiefelloſe Wähler ging in echten ſchwarzen
Zentrumsſtiefeln an die Urne. Jnzwiſchen wartete der Zen-
trumsmann in der Küche auf die Rückkehr des auf ſo praktiſche
Weiſe an die Urne dirigierten Wählers, aber der fühlte ſich in
den warmen Zentrumsſtiefeln ſo behaglich, daß er ſich reichlich
Zeit zur Heimkehr ließ. Jnzwiſchen kam die Frau des Wählers
wieder nach Hauſe und war nicht wenig erſtaunt, in der Küche
einen unbeſtiefelten fremden Mann ſitzen zu ſehen. Sie fragte
ihn erſtaunt, was er hier mache. Der Zentrumsmann klärte
ſie ſofort auf. Das Geſicht der Frau wurde dabei immer
länger und ſie ſagte: „Herrjehl das hätten Sie nicht machen
ſollen, mein Mann wählt ja rotl“

*2235

Der beſte Zuſatz zum Bohnenkaffee iſt
Kathreiners Malzkaffee. Je mehr Malz-
kaffee man zuſetzt, umſo bekömmlicher

Wenn v. Metzen die Wahrheit geſagt hätte, dann wäre er
wird das Getränk. Der Gehalt macht's!
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1. Beilage zum Volksblatt.
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Zur Stadtverordnetenwahl in Halle.
Selbſt grauſige Not bringt Gewinn.

4000 Mk. Ueberſchuß beim ſtädtiſchen Fleiſchverkauf!

Freßt Hundefleiſchl
Zwei aufreizende Kennzeichen hat das Halliſche Bürgertum

ſich in der Zeit der unheimlichſten Teuerung ſelbſt aufgebrannt:
Hundeſchlächterei und Ueberſchuß beim Fleiſchverkauf, der an
geblich dazu da ſein ſollte, durch ſtädtiſche Mittel die Not der
Einwohnerſchaft zu lindern. Das ſoziale Gewiſſen der Halli-
ſchen Stadtverordnetenmehrheit ließ es zu, daß ſelbſt aus
dieſer Notſtandsaktion noch überſchüſſige Gelder herausgewirt-
ſchaftet wurden. Obwohl faſt für eine Million Mark Fleiſch
durch die Stadt verkauft worden iſt, wurde der von der Stadt-
verordnetenverſammlung der Teuerungsdeputation bewilligte
Kredit in keiner Weiſe angegriffen; es verbleibt ſogar nach
Abzug aller noch ſchwebenden Ausgaben ein Reinertrag von
über 4000 Mk., der als Fonds für eine Wiederaufnahme des
Regiebetriebes in Bereitſchaft gehalten werden ſoll. Durch
dieſen Ueberſchuß wird das ganze Gerede von ſozialem
Empfinden der Stadtverordneten gründlich widerlegt. Keinen
Pfennig haben dieſe Herrſchaften für die ſchlimmſte Not übrig.
Keinen Pfifferling hat die Stadt geopferti,

bvbwohl ſie die Millionenüberſchüſſe zur Verfügung
hatte.

Andererſeits iſt aber der Fleiſchverkauf, der bei niedrigen
Preiſen noch dieſen Ueberſchuß brachte, ein Beweis dafür, daß
ſtäd tiſche Regie bei gutem Willen und Ausnutzung aller
geſetzlichen Vergünſtigungen und Machtmittel, nicht nur nicht
teurer, ſondern weſentlich billiger arbeitet als Privatbetriebe
Die ſozialdemokratiſche Forderung nach ſtädtiſcher Regie in
der Lebensmittelverſorgung hat damit eine ſtarke Unter-
ſtützung erhalten.

Aber welche gewaltigen Kraftanſtrengungen hat es gekoſiet,
die Stadt zu der kleinen Hilfeleiſtung zu bewegen. Dutzende
von Demonſtrationsverſammlungen und Zeitungsartikeln und
ein wahrer Sturm von Reſolutionen, Petitionen und An
trägen war nötig, um Magiſtrat und Stadtverordnete zu einer
Hilfsaktion zu drängen. Und gegen den Willen der Döhler
und Genoſſen kam erſt nach heftigen Auseinanderſetzungen der
Fleiſchverkauf zuſtande. Jm September vorigen Jahres

forderten unſere Genoſſen 200 000 Mark
von der Stadt, damit wirklich
Linderung der Not geſchehen könnte. Gegen dieſen Antrag
proteſtierte Herr Döhler ganz entſchieden; er wollte nur
eine Eingabe an die Regierung auf Oeffnung der Grenzen be-
ſchloſſen wiſſen. Als Begründung dafür ließ er einen fürchter
lichen Notſchrei von ſeinen Bourgeoislippen ertönen. Voll Er-
regung erklärte er: Hausfrauen, die früher mit 40 bis 50 Mk.
die Woche auskamen, müßten jetzt 20 Mk. mehr haben, um die
teuren Lebensmittelpreiſe bezahlen zu können. Hört ihr's,
Proletarierfrauen, 50 Mk. Hausſtandsgeld jede Woche
können die Bourgeoisfrauen verwirtſchaften, und trotzdem
ſpüren ſie die Teuerung. Und ihr Arbeiterfrauen, die ihr mit
10 und 12 Mk. große Familien jede Woche durchfüttern müßt,
ihr ſeid noch immer ſtill, ſſchimpft höchſtens in euren
vier Wänden. Schreien müßt ihr und eure Männer zur Wahl
treiben, damit ſie ſozialdemokratiſch wählen, denn ſonſt kann
das notleidende Volk noch lange warten, bis ihm geholfen wird.
Denn Herr Döhler, der Sprecher der Bourgeois, erklärte
trotz ſeines 50 MarkNotſchreis ſchlankweg: Geld zur Abhilfe
zur Verfügung zu ſtellen, wie die Sozialdemokraten fordern,
ſei kein geeignetes Mittel!

Ja, zum Teufel, was ſoll denn dann das Döhlerſche Geſchrei
über die Teuerung. Das heißt doch Hungernden und Darben-
den Fußtritte auf den Magen verſetzen, wenn man nach Abhilfe
ſchreit und kein Geld dafür bereitſtellen will. Und der Herr
trieb ſeine Abneigung gegen die ſofortige Hilfe ſogar ſo weit,
daß er aus der Teuerungskommiſſion ausſchied, weil ſie den
ſtädtiſchen Fleiſchverkauf beſchloß, ſeinen Anträgen auf Be
kämpfung der Zölle aber nicht beitrat. Gegen ſeinen Wider-
ſpruch und den ſeines Freundes Daniel, der Fleiſcherinter-
eſſen vertrat, wurden dann in der nächſten Stadtverordneten
ſitzung zwar nicht 200 000 Mk., aber doch endlich 30 000 Mk. al s
Kredit für den ſtädtiſchen Fleiſchvertrieb bereitgeſtellt. Aber
dieſer Betrag kam nicht der Bevölkerung zugute, im Gegenteil,
mit ihm wurde ſo gearbeitet, daß noch

über 4000 Mark Ueberſchuß aus den Käufern herausgeholt
wurden. Trotz der Not wurden die Preiſe höher gehalten als
unbedingt erforderlich war.

Eine böſe Unterlaſſungsſünde war es, daß die Stadt es ab-
lehnte, den Kampf für die Grenzöffnung und die Zulaſſung
von Gefrierfleiſch, das ſo außerordentlich billig iſt, aufzu-
nehmen. Und an dieſer Sünde tragen die Bürgervereinler, die
es mit den Agrariern halten, die Hauptſchuld. Sie ſtimmten
alles, was auf dauernde Zollerleichterung oder Gefrierfleiſch-
einfuhr hinzielte, nieder. So blieb der Fleiſchverkauf eine
völlig unzulängliche, halbe Maßnahme.

Das Schlimmſte aber war, da ß
in der Zeit der höchſten Not,

im Oktober vorigen Jahres, die ſtädtiſche Regie aufgehoben
und der Vertrieb infolge des Drängens der Döhler und Daniel
den Fleiſchern übergeben wurde, wodurch die Preiſe wieder
ſtiegen und der Abſatz ſofort beſchränkt wurde. Jn dieſen
Tagen, als alles an einer wirklichen Hilfe durch die Stadt
verzweifeln mußte, trat das unerhörte Ereignis ein, das eine
Schmach Halles bedeutet, das unſere Stadt und ihre werk-
tätige Bevölkerung zu einer traurigen Berühmtheit verhalf,

eine Hundeſchlächterei wurde eröffnet.
Mit welcher Erregung dieſes neueſte Elendszeichen, dieſes

Glanzſtück der beſten aller Welten aufgenommen wurde, iſt
noch bekannt. Bis nach Auſtralien und Südamerika
war ſie Zeichen deutſcher Schmach und Schande

In welches Anſehen durch ſie die Halliſche Arbeiterſchaft ge-
bracht wurde, zeigte ein Schreiben eines Deutſchen aus Eng
land, worin es hieß:

Vom hhygieniſchen Standpunkte aus ſcheinen mir Hunde
als fleiſchfreſſende Tiere
menſchlichen Konſum

etwas Durchgreifendes zur

untauglich für

Die Angelegenheit hat aber noch eine andere ſehr ernſte,
und zwar politiſche Bedeutung. Die Tatſache, daß in
Deutſchland Hunde verzehrt werden, dient der ausländiſchen
Preſſe, nicht etwa nur der engliſchen, ſondern der ganzen
britiſchen, amerikaniſchen, franzöſiſchen Preſſe, zum Beweiſe,
daß das deutſche Volk in ſozialer, ökonomiſcher, ethiſcher und
politiſcher Beziehung auf tiefer Stufe ſteht, vergleichbar mit
der der Chineſen. (1) Jch erinnere an die Worte, die erſt vor
kurzem der Miniſter Lloyd George im britiſchen Parlament
ausgeſprochen hat, nämlich daß der deutſche Arbeiter von
„Offal“ lebt, d. h. von mehr oder weniger eklem Abfall.

Jn überſeeiſchen Ländern, wie Auſtralien und Argen-
tinien, ſchrieben politiſche Zeitungen und Witzblätter von dem
ſonderbaren bisherigen europäiſchen Kulturſtagat, der jetzt
kulturell ſo verkommt, daß ſeine Arbeiter und unteren
Staatsangeſtellten immer maſſenhafter Pferdefleiſch und nun
auch gar ſchon Hundefleiſch eſſen müſſen. Ein Deutſcher aus
Redbankin Auſtralien ſchrieb u. a.:

Jſt es in Deutſchland ſoweit gekommen, daß Leute von
Hundefleiſch leben müſſen, ſo denke ich, daß es
das beſte iſt, von Deutſchland fernzubleiben.

Möchte bemerken, daß hier Rindfleiſch 25 Pfg. und
Hammelfleiſch 30 Pfg. das Pfund koſtet und daher nie-
mand nötig hat, Pferde- und Hundefleiſch zu eſſen.

Noch draſtiſcher und kennzeichnender für die hieſigen Zu-
ſtände drückte ſich ein in Roſaris in Argentinien
lebender Deutſcher aus, indem er in ſeinem entrüſteten Brief
u. a. ſchrieb:

Wir können es nicht glauben, daß die dortige Regierung
es zuläßt, daß ihre Untertanen mit Hundefleiſch gefüttert
werden; oder das betreffende Land iſt als Barbaren-
land gekennzeichnet, und eine ſolche Regierung hätte
ihren Untergang verdient. Eine Schmach und Schande
iſt es für uns Auslandsdeutſche, wenn uns von den Hieſigen
vorgehalten wird, daß bei uns in unſerem Vaterlande Hunde
und Katzen den Menſchen als Nahrungsmittel gereicht wer-
den. Da ſchickt man große Panzerkreuzer her nach Argen-
tinien, um hier Deutſchlands Macht und Größe zu zeigen,
und hier belächelt man die Barbarei. Jmmer
wird den Auslandsdeutſchen zugerufen: Haltet feſt an
eurem Deutſchtum! Das iſt wunderſchön geſagt. Halte ſo
lange feſt an deinem Deutſchtum, als du dich ſeiner
nicht zu ſchämenbrauchſt.

Dieſe Kritiken unſerer Zuſtände ſind ſo ſcharf und
ſchneidig, daß ihnen nichts mehr hinzugefügt werden kann, als
ein Aufruf an die Wähler: Gebt eurer Scham jetzt im Namen
des echten Deutſchtums Ausdruck: Wählt Sozialdemokraten
und zeigt, daß die Regierung, von der auch die Halliſche Stadt
verwaltung ein Teil iſt, wirklich ihrem verdienten Untergang
entgegenſieht. Denn gerade jetzt erleben wir es ja wieder, daß
ſie in der Tat nicht anderes wert iſt. Seit Monaten und Wochen
weiſen wir ſchon wieder nach, daß

die Fleiſchpreiſe enorm ſteigen
und ſchon faſt wieder die gleiche Höhe, wie im Vorjahre, er
reicht haben. Auch das Statiſtiſche Amt der Stadt gibt das zu.
Die Teuerungsdeputation hält zwar Sitzungen ab und ver-
ſpricht ein Eingreifen, aber es wird nie etwas daraus, während
andere Städte, wie Berlin, ſchon längſt wieder ihren Fleiſch
vertrieb eröffnet haben, oder billiges Gefrierfleiſch
heranſchaffen.

Jn Halle geſchieht nichts von alledem!

Die Teuerungsdeputation ſitzt mit ihrem Ueberſchuß da und
vertröſtet die darbende, in der Zeit der Arbeitsloſigkeit doppelt
ſchwer leidende Bevölkerung mit nichtsſagenden Beſchlüſſen.
Soll denn, ehe in Halle etwas geſchieht, erſt

wieder eine Hundeſchlächterei eröffnet werden?
Soll wirklich erſt wieder der Ruf: Freßt Hundefleiſch, ihr

Proleten, der ſchamloſen Wucherfratze der bürgerlichen Geſell-
ſchaft als ſengendes Brandmal auf die Stirn geſetzt werden,

damit das Ausland uns mit Schmach und Schanden
behandelt, und man ſich ſchämen muß, ein
ein Barbar, zu ſein.

Soll wirklich erſt wieder ein engliſcher Miniſter deutſche Ar
beiter als Abfalleſſer beſchimpfen dürfen.

Halliſche Proletarier! Bäumt euch auf
gegen ſolche ſchändliche Möglichkeiten. Proteſtiert durch eure

Deutſcher,

Stimmabgabe gegen ſolche elenden Zuſtände.
Männer und Frauen, rafft eure Kraft zuſammen zu einem

heftigen Schlag gegen das herrſchende Hungerſyſtem. Bereitet
denen, die mit ſchuldig ſind an der Schmach, die man
euch zufügte, und an der Not, die ihr täglich ertragen müßt,
eine gründliche, wohlverdiente Niederlage. Werbt und ſtimmt
für die einzigen wirklichen Volksvertreter,

die ſozialdemokratiſchen Kandidaten!
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Zweierlei Recht!
Wer läßt es ſich wehrlos gefallen

Die Ungerechtigkeit iſt in Halle in ein Syſtem gekleidet! So
zialdemokraten und Arbeiterſchaft ſind min deren Rechts
Alles war ſie angeht wird mit andergzm Maß gemeſſen, als
das bei den Nationalen, den Beſitzenden, geſchieht. Und unſere
Stadtväter ſcheuen ſich auch gar nicht, das ganz offen als
Grundſatz zu verkünden! Klaſſiſch war dafür die Behandlung
der Krankenkaſſenverſchmelzung. Die dem Magiſtrat gefügig
erſcheinende alte Allgemeine Kaſſe ſollte obwohl ſie abſolut
nichts leiſtete die herrſchende Kaſſe werden. Das war ſo
kraß gegen die Jntereſſen der Verſicherten, daß ſelbſt der
reaktionäre Stadtv. Höſchele im Jntereſſe der Betriebskranken-
kaſſen erklären mußte:Der ſpringende Punkt iſt ganz einfach der, daß der Magi-

ſtrat die Krankenkaſſen ganz den Aerzten aus-
liefern will.

Und der Generalſekretär des Aerzteverbandes, Stadtv.
Herzau, rückte dann vollends mit der brutalen Wahrheit
heraus, indem er feſtſtellte:

Die Leitung der Gemeinſchaftlichen Ortskrankenkaſſe ſei
ſozialdemokratiſch und man ſei nicht im geringſten genötigt,

dem Drängen dieſer Leute nachzugeben. Zu unſeren Genoſſen
gewandt rief der Herr aus: Wir haben vorläufig noch das
val in Händen, und machen es ſo, wie wir es für richtig

alten.Sozialdemokraten ſind minderen Rechts, ihnen muß der
Einfluß genommen werden. Das zweierlei Recht iſt ungeſchminkt eingeſtanden! Nicht minder kraß geſchah das bei einer

Vorlage, die den „gemeinnützigen“ Jugendvereinen für Klaſſen-
zimmer und Turnhallen der Schulen alle Miet- und Beleuch-
tungsunkoſten ſchenken wollte. Unſer Genoſſe Oſterburg
machte darauf aufmerkſam, daß einem ſicher ſehr gemein-
nützigen Jugendverein, dem Spiel- und Wanderklub Einigkeit,
überhaupt die ſtädtiſchen Räume verweigert worden ſeien,
weil er nur aus Arbeitern beſteht.

Unſer Genoſſe Em mer ſtellte dann feſt, daß der Magiſtrat
für ſeinen Antrag falſche Worte gewählt. Er mußte ſeine
Jugendvereine nicht gemeinnützig, ſondern kaiſertreu oder
nationalpatriotiſch nennen. Denn darüber gibt es
nichts mehr zu ſtreiten, daß in den behördlich gepflegten
Jugendvereinen Politik getrieben werde, um der Sozial
demokratie den Wind aus den Segeln zu nehmen.

Stadtv. Her zau machte jetzt wieder den Scharfmacher. Er
dekretierte:

Wer die heutige Staatsordnung bekämpft
und umſtürzen will, muß ſich gefallen laſſen, daß er von den
Vertretern dieſer Staatsordnung bekämpft wird.

Das war deutlich. Jetzt weiß jeder, war wir immer
ſagten, daß die nationale Jugendbewegung eine Schutz
truppe des Kapitalismus werden ſoll und daß der nackte
Klaſſenkampf auch im Rathausſaale gilt.

Man trieb die Unterſtützung der Feinde der Arbeiterbe
wegung ſo weit, daß man auch den Jugendabteilungen der
deutſchen Turner und der gelben Werkvereine die Heiz und
Beleuchtungskoſten für von ihnen benutzten ſtädtiſchen Räume
ſchenkte, während Arbeiterturner nicht einmal für Geld die
ſtädtiſchen Hallen bekommen. Zweierlei Recht in offenkun
digſter Form! Ebenſo deutlich enthüllt ſich dieſes Spiel bei
den Gehaltserhöhungen und Penſionierungen niederer oder
höherer ſtädtiſcher Angeſtellter. Jm November vorigen Jahres
brachte der Magiſtrat eine Vorlage um Gehaltserhöhung nach
folgenden Sätzen: Oberbürgermeiſter 18 000 Mk. und 3000 Mk.
Repräſentationsgelder. Bürgermeiſter 12 000 Mk. und 2000 Mk.
perſönliche Zulage. Stadtbauräte 8000 Mk., alle drei
Jahre ſteigend um 600 bis zu 11000 Mk. Stadtſchulrat und
Stadträte 6000 Mk., ſteigend alle drei Jahre um 600 Mk. biszur Höhe von 9600 Mk.

Auf Antrag der Beamtenparteiſ ſollte die Vorlage gar
in geſchloſſener Sitzung verhandelt werden. Jnfolge des
energiſchen Eintretens der Sozialdemokraten gegen Geheim-
tuerei wurde ſie mit 39 gegen 20 Stimmn abgelehnt. Es wurde
nun in öffentlicher Sitzung verhandelt. Die Liberalen waren
zunächſt gegen Bewilligung. Jhr Redner, Juſtizrat Lembſer,
der gegenwärtige Vorſteher, mußte folgendes gegen die Ge
haltserhöhung geltend machen:

Der Staat bezahle aber viel geringer.
Landgerichtsräte bekämen 3800 bis 5600 Mk., Landgerichtsdirek
toren 5600 bis 8000 Mk. und Landgerichtspräſidenten 8000 bis
12 000 Mk. Dieſe Herren hätten die gleiche Vorbildung, eine
große Arbeitslaſt und Verantwortung und kämen erſt in vor
geſchrittenen Jahren in ihre Stellung. Deshalb ſei es unbe
rechtigt, jetzt in der Zeit, wo wir, um der Not zu
ſteuern, Fleiſch verkaufen müſſen, wo der politiſche Himmel
voll Gewittern hängt, ſo hohe Zulagen zu bewilligen. Der
Magiſtrat habe für ſeine Forderung die allerungünſtigſte Zeit
ausgeſucht.

Für die Vorlage traten die Herren Borges, Knabe,
Höſchele und Dehne ein; letzterer mit der Bemerkung, daß
eine Zulage von 1000 Mk. für einen Bürgermeiſter nur ein
Trinkgeld bedeute.

Nachdem von unſern Genoſſen erklärt worden war, daß die
Herren Magiſtratsmitglieder ſchon deshalb keine Zulage be
kommen könnten, weil ſie es gerade wären, die den
Arbeitern der Stadt jede Lohnzulage verweigert hätten und
Herrn Dehne bedeutet worden war, er möge ſeinen Arbeitern
einmal 2 bis 3 Pfg. pro Stunde zulegen, ſie würden das ſicher
lich nicht als Trinkgeld betrachten, ſondern ſich freuen, wurde
die Vorlage mit 30 gegen 29 Stimmen abgelchat. Jm
Februar d. J. erſchien die Vorlage aber von neuem. Juſtizrat
Föhring begründete ſie mit den Worten, die Magiſtrats
gehälter müßten erhöht werden, damit der Ruf der Stadt nicht
leide. Von den Liberalen waren es diesmal die Herren
Probſt und Herzau, die warm für die Vorlage eintraten,
ſo daß ſehr raſch ihre Annahme erfolgte. Das dürfte weiter
nicht wundernehmen, denn hinter den Kuliſſen waren die
Schiebungen ſchon wochenlang im Gange.

Wie ganz anders das Verfahren gegenüber ſtädtiſchen Ar
beitern iſt, habew wir ſchon ausführlich dargelegt. Mit Pfen
nigen für einzelne ſpeiſt man ſie ab, obwohl noch Wochenlöhne
von 15 Mark und Jahreseinnahmen von 881 Mark für
Familienväter möglich waren.

Ebenſo geht's bei Penſionsbewilligungen. Einem Manne
von 150 000 Mark Vermögen überließ man ohne Klage 3060
Mark zu viel gezahlte Penſion, und einem Oberſekretär be
willigte man 600 Mark mehr, die ihm eigentlich erſt bei
längerer Dienſtzeit zugeſtanden hätten. Arme Feuerwehr-
leute mußten aber um ihre paar Mark Rente erſt gericht-
lich klagen, und einem Hausmann knapſte man einige
Mark ab, weil ihn ſeine Krankheit einige Monate vor Er-
füllung ſeiner zehnjährigen Dienſtzeit dienſtunfähig machte.
Andere ſtädtiſche Arbeiter erlebten es bekanntlich, daß ſie kurze
Zeit bevor ſie die für ein Recht auf Ruhegeld nötige zehn
jährige Arbeitszeit erreichten, entlaſſen wurden. Paſ-
ſiert Stadträten etwas Aehnliches, ſo bekommen ſie, wie der
Stadtbaurat Zach gari ä, 7000 Mark Penſion im Jahr!

So häuft ſich Unrecht auf Unrecht. Dem Theater der
Reichen wird jährlich der ſtädtiſche Zuſchuß erhöht, dem
Theater der Armen, dem Kino, wird das Leben ſchwerer
gemacht durch neue Steuern, ſtatt es durch W.
Eingreifen auf ein höheres Niveau zu bringen. Und
man ſich weigert einige Tauſend Mark für die ſo d
nötige Arbeitsloſenunterſtütung herzugeben, werden e



Taufende für Beluſtigungen hinausgeworfen. Faſt Wod Nr.
ſind im Laufe der letzten 2 Jahre für n e,
Bierabende und ähnliche fröhliche Empfänge Fremder hin
gegeben. Ebenſo wurden bewilligt 3000 Mk. für Pferde-
rennen, dieſen unſinnigen Offiziersſport, und auf Wunſch
des Regierungspräſidenten 850 Mk. für die Uniformierung der
Kriegerſanitätskolonnen zur Kaiſerparade
in Merſeburg. Selbſtverſtändlich war auch die ganze bürger-
liche Stadtverordnètenmehrheit bereit, 50 000 bis 60 000 Mk.
für den angekündigten Kaiſerbeſuch, der glücklicherweiſe unter-
blieb, zu bewilligen.

Gilt es „nationale“ Zwecke zu erfüllen und den Beſitzenden
etwas beſonderes zu bieten, ſo kann es nie genug koſten. Für
nützliche Forderungen der Arbeiter iſt aber nie Geld da.
Das ſchadet dem Anſehen der Stadt nicht. Man ſchaltet und
waltet eben mit der ſtädtiſchen Macht und den Steuergeldern
nach dem Grundſatz Herzaus:
Wir haben vorlänfig noch die Macht in Händen und machen

es ſo wie wir wollen.
Arbeiter, wir fragen euch: Wer will ſich das wehrlos ge

fallen laſſen? Wer läßt ſich als Helot behandeln Keiner!
So muß die Antwort lauten. Wir nehmen den Kampf um die
Macht in der Gemeinde auf. Wir erobern uns das gleiche
Recht, indem wir

Sozialdemokraten wählen?

Das gegneriſche Flugblatt.
III. (Schluß.)

Daß den Bürgervereinlern das mannhafte Eintreten der
ſozialdemokratiſchen Stadtverordneten für die Ausdehnung
der kommunalen So zialpolitik, ihre eifrige Tätig-
keit im Jntereſſe der ſtädtiſchen Arbeiter miß-
fällt, ſind wir in Halle gewöhnt. Dieſe Leute haſſen all
das, was mit Gerichtigkeit gegenüber den Proletariern
zuſammenhängt!

Dies Bewußtſein dämmerte auch den liberalen Ar-
beitern auf, als ſie zu der Aufſtellung eines beſonderen
Kandidaten ſchritten. Jn der Bürgervereinsverſammlung am
Dienstag war es offenbar geworden, daß der Wahlaus-
ſchuß der Bürgerlichen die

Arbeiter überhaupt nicht für vollwertige Bürger
hält. Wir haben in unſerer Mittwoch- Ausgabe bereits dar-
auf hingewieſen, welche gröbliche Verhöhnung der wahl-
berechtigten Arbeiter ſich verſchiedene Herren vom bürger-
lichen Wahlausſchuß leiſteten. Trotzdem den „bürgerlichen
Arbeitern“ bereits vor zwei und vier Jahren die Ueberlaſſung
eines Platzes auf der Kandidatenliſte der Bürgerlichen zu-
geſtanden worden war, hat man auch diesmal wieder die
Kühnheit beſeſſen, die Arbeiter unbeachtet beiſeite zu ſchieben
und ſämtliche drittklaſſige Kandidaturen unter Angehörige
des wohlhabenden Mittelſtandes Fabrikanten, Kaufleute,
Jngenieure und Beamten zu verteilen. Zum Wortbrucch
fügte man auch noch den Hohn, der darin beſtand, daß man den
bürgerlichen Arbeitern eine Kandidatur für einen Haus-
beſitzer anbot. Gibt es etwas Tolleres, als daß ſchließlich

Fabrikanten und Kaufleute als Nichthausbeſitzer
aufgeſtellt werden, während man unter den armen Teufeln
mit 3 und 4 Mk. Tagelohn, der nur notdürftig zur Friſtung
des nackten Lebensunterhalts ausreicht, Hausbeſitzer ſucht?!

Man ſollte eigentlich meinen n ein. Aber die bürgerlichen
Wahlmacher überboten dieſen Hohn noch ſelbſt. Einer von
ihnen, der Oberpoſtſchaffner Schaarſchmidt, mutete den
Arbeitern zu, daß ſie ihre Jntereſſen von ihm vertreten laſſen
im Stadtverordnetenkollegium und er beſaß danach noch die
ſeltene Dreiſtigkeit, den libg ralen Arbeitern zuzu-

muken, Verrn Dr. Verzfel), den undeſchränkken Beherr
ſcher der zweiten Klaſſe“, u

ueberlaſſung eines zweiklaſſigen Stadtvervrdnetenmandate
zu bitten. Wir würden darauf verzichtet haben, dieſe Dinge
t W einmal zur Sprache zu bringen, wenn die Sache nur

einvon den bürgerlichen Wahlmachern uehha ſo behandelt, wie
ſie es verdienen behandelt zu werden. r das geübte Ver
fahren bedeutet eine

Beleidigung der Geſamtarbeiterſchaft,
des ganzen Arbeiterſtandes. Und deshalb können wir auch
noch nicht daran glauben, was wir geſtern abend in der Saale
Zeitung laſen, daß die bürgerlichen Arbeiter trotz dieſer Ver
höhnung bereit ſein ſollen, außer für ihren Buchdrucker
Spröte, für die bürgerliche Liſte einzutreten. Wir hoffen
und glauben vielmehr, daß eintreten wird, was Herr Röbb e e
nack in jener ſtürmiſchen Dienstagverſammlung ausführte:

die bürgerlichen Arbeiter wählen
aus Prokeſt gegen die Mißachtung ihrer Wünſche

gar nicht oder rot!
Wir haben dieſe Ausführungen noch einmal gemacht, um

mit ihnen den Beweis zu liefern, wie verächtlich die Tra
hanten des Kapitalismus im bürgerlichen Wahlausſchuß auf
alles herabblicken, was Arbeiter heißt, und um den Zu-
ſammenhang zwiſchen diefer ihrer niederen Geſinnung und
dem Satze ihres Flugblattes aufzuzeigen: „Wenn das ſozial-
demokratiſche Programm fordert, daß für die Arbeiter bezw.
für die minderbemittelten Volkskreiſe ſo ungefähr alle Auf
wendungen, die von der Wiege bis zum Grabe entſtehen, zu
Laſten der Gemeinde erfolgen ſollen, ſo würde das nicht nur
eine ungerechte einſeitige Klaſſenpolitik bedeuten, es würde
vor allem ein unheimliches Anwachſen der Steuern
und der Gemeindeſchuld mit ſich bringen und die
Stadt dem finanziellen Bankerott entgegenführen“.

Steht denn ſo etwas überhaupt im ſozialdemokratiſchen
Programm? Oder etwas ähnliches?

Die Fürſorge für die „minderbemittelten Volkskreiſe“ nennt
man gemeinhin Sozialpolitik. Und was verlangt denn das
ſozialdemokratiſche Programm eigentlich in dieſer Richtung?
Laſſen wir das

Programm doch einmal ſelbſt reden-

Es verlangt unter Ziffer IX (Sozialpolitik):

a) Allgemeine Sozialvolitik.
1. Ausbau des den Gemeinden zur ortsſtatutariſchen Rege-

lung übertragenen Arbeiterſchutzes.
2. Einrichtung von Arbeitsämtern als Zentralſtellen kow-

munaler Arbeiterpolitik mit den Aufgaben der Arbeiter-
ſtatiſtik, des Arbeitsnachweiſes, der Arbeitsloſenfürſorge, der
Auskunftserteilung und der Ueberwachung der ſozialpoli-
tiſchen Gebarung der Gemeindeverwaltung.

83. Bereitſtellung von Notſtandsarbeiten durch zweckmäßige
Verteilung der Gemeindearbeiten auf die Jahreszeiten und
durch Bereithaltung geeigneter Gemeindearbeiten für die
Zeit der Arbeitsloſigkeit. Einrichtung von Arbeitsloſen-
unterſtützungskaſſen zur Förderung und Ergänzung der ge-
werkſchaftlichen Arbeitsloſenfürſorge.

b) Spezielle Sozialpolitik,.
Bemeſſung der Löhne für die Gemeindeauftrag beſchäftig-

ten Arbeiter und Beamten nach gewerkſchaftlichen Sätzen.
Bildung von Lohnklaſſen und Lohnſkalen nach der Dienſt-
dauer, Einführung einer Arbeitszeit von nicht länger als
acht Stunden täglich. Gewährung einer wöchentlichen Ruhe-
pauſe von 36 Stunden. Einſetzung von Arbeiter- und Be
amtenausſchüſſen zur Vertretung der Jntereſſen der Ge
meindearbeiter, Bildung dieſer Ausſchüſſe auf Grund all-

e bürgerlichen Arbeiter anginge. Denn die werden

den e 4 4r e

e direllgemeinen Axbeitnes rangiehung rbeitergusſchüſſe und der ge-
werkſchaftlichen Organiſation der Arbeiter. Gewähru
eines Ferieurlaubs an die Gemeindearbeiter unter Fort

l der Differenz zwiſchenin Römng eitsfällen. Welterz
ürzrrer

urk Geſetzbuches. Gew r
erfolgtem Ableben des Arbeiters

bezw. Unterbeamten ohne Abzbg der Renten aus der Reichs
r Gewährleiſtung voller Koalitionsfreiheit an die Beamten und Arbeiter der Gemeinde. äh
rung von Unfallrenten an alle Verletzten oder deren Hinter
bliebene, die im Kommunaldienſt oder in Anſtalten bei
Veranſtaltungen zu religiöſen, wohiätigen oder gemein
nüsigen Zwecken, zu Zwecken der Kunſt, der Wiſſenſchaft,
der Geſundheitspflege und Leibesübung verunglückt ſind.

Sind das etwa unerfüllbare Fordernngen
„Lie die Stadt dem finanziellen Bankerott entgegenführen“
könnten Gewiß nicht. Bejahen kann die Frage nur ein
Menſch vom Schlage der arbeiterfeindlichen Bürgervereinler.

Nun wird unſeren Halliſchen Arbeitern aber auch ein neues
Licht darüber aufgehen, wie es kam, daß die bürgerliche Mehr
heit vor kurzem den Antrag der ſozialdemokratiſchen Stadt
verordneten rundweg ablehnte auf Einſetzung eines Aus
ſchuſſes zur Prüfung der Frage, ob ſich in der Stadt Halle die
Einrichtung einer kommunalen Arbeitskoſenverſiche-
rung exmöglichen läßt. Sie beſteht aus Leuten, die

prinzipienfeſte Gegner aller öffentlichen Sozialfürſorge
ſind. Dadurch könnte, um mit den Worten des Flugblattes zu
reden, ein „unheimliches Anwachſen der Steuern und der Ge
meindeſchuld“ entſtehen. Und vor dem Zahlen höherer Steuer
haben die Halliſchen Kapitaliſten, die

Wahlgeldgeber der Bürgervereinler,
ebenſo heilloſen Reſpekt, wie ihre oſtelbiſchen Genoſſen
vrem Steuerzahlen überhaupt. Aber Stadthallen,
Rennbahnen zu errichten, Anlagen, die entweder nicht. dem
öffentlichen Jntereſſe dienen oder die Finanzen der Stadt
durch Anleihen und laufende Zuſchüſſe belaſien er dazu
werden die Herren von der bürgerlichen Mehrheit mit Ver
gnügen ihre Zuſtimmung geben, auch wenn dadurch
ein „unheimliches Anwachſen der Steuern und der Gemeinde
ſchuld eintreten ſollte“,

Und nun gilt es, noch ſchnell dic
größte Unverſchämtheit des bürgerlichen Flugblattes

feſtzunageln: der Hinweis auf Mülhauſen im Elſaß,
Offenbach und Gera, als Städte ſozialdemokratiſcher
Mißwirtſchaft“.

Wie ſteht's mit Offenbach und Mülhauſen?
Der Mittelſchullehrer Völker, den das bürgerliche Flug

blatt ebenfalls als Kandidaten des Wahlausſchuſſes der Bürger
vereinler nennt, hatte in ſeiner Kandidatenrede am Dienstag
noch ausfürhlicher über Offenbach geſprochen, als das Flug-
blatt. Er wußte von allerhand Schandtaten der ſozialdemo-
kratiſchen Gemeindemehrheit zu erzählen, und er konnte das
tun, ohne Widerſpruch zu finden, weil in jener Verſammlung
ja nur nationalen Rednern das Wort verſtattet wurde. Der
Hauptſchlager des Reichsverbands- pardon: Mittelſchul-
lehrers war die Behauptung, die in etwas anderer, allge
meinerer Form auch im bürgerlichen Flugblatt wiederkehrt,
daß die Kommunalabgaben in Offenbach während
der elf Jahre von 1896 bis 1907 von 18 bis 19 Mk. auf 34 bis
835 Mk. für den Kopf der Bevölkerung gerechnet, geſtiegen
ſeien. Das wären die Folgen des Regimentes der ſozial-
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elle, aus welcher die Mä über die
a Miß wirtſchaft in der heſſiſchen

gefloſſen, iſt das 1910 von dem Reichsverbändler Dr. Ludwig
verfaßte „Handbuch für nichtſogialdemokratiſche Wähler“. Dar
aus ſchöpfte ſicherlich Völker und daraus iſt auch die
Behauptung des Flugblattes entnommen von

n

Mehrheitshe
Falle

dem

ſen der Schuldenlaſt in Offenbach unter der
rrſchaft der Sogialdemokratie“. So wie in dieſem

die Wahrheit vergewaltigt
wird, hat man's gewiß noch niemals vorher oder nachher er
lebt. Tatſache iſt nämlich, daß am I. April 1806 unter
reichstrener Wirtſchaft, als noch kein einziger Sozialdemokrat
im Off Stadtverordnetenkollegium wirkte, auf jeden
Einwohner eine reine Schuldenlaſt von 21,17 Mark kam, daß
jedoch die „ſozialdemokratiſche Mißwirtſchaft“ zehn Jahre
ſpäter, am 1. April 1906, es dahin gebracht hatte, daß auf
jeden Einwohner ein reines Vermögen von 12284 Mk. entfiel
Was ſagen die Bürgervereinler dazu?

Und die Steuererhöhung? Wir beſtreiten, daß
Offenbach mit ſeiner Erhöhung des Durchſchnittsſteuerſatzes
eine beſondere Ausnahme unter den deutſchen Städten bildet.
Dutzende von Gemeinden, ja ſogar eine Reihe von Groß
ſtädten in RheinlandWeſtfalen, kann man anführen zum Be
weiſe dafür, daß der ſteigende Reichtum der Kapitaliſten, die
Erhöhung des ſteuerlichen Prozentſatzes, die Einführung einer
ganzen Reihe von neuen Stenern und Abgaben, ſowie endlich
die ſchärfere Heranziehung der Pflichtigen ganz von ſelbſt eine
Verdoppelung oder Verdreifachung der Steuerlaſt auf den Kopf
der Bevölkerung im Gefolge hatte, ohne daß ein Sozialdemo
krat dabei mitgewirkt hätte. Und weshalb mußte Offenbach
ſeine Steuern erheblich heraufſetzen? Die Veranlaſſung dazu
boten nicht die Sozialdemokraten, ſondern rieſige Unter-
ſchlagungen und Diebſtähle an Gemeindeeigentum,
die unter der Amtstätigkeit des überaus ſozialiſtenfeindlich ge
ſinnten Oberbürgermeiſter Brinck

von hochpatriotiſchen ſtädtiſchen Beamten verübt
worden ſind.

Heute noch iſt in Offenbach die ſozialdemokratiſche Stadt
verordnetenmehrheit vorhanden ein Zeichen wie großen Dank
ihr die Gemeindebürger wußten für das rückſichtsloſz Vor
gehen gegen die patriotiſchen Spitzbuben und Defraudanten.

Jebnlich verhält es ſich mit dem
Schwindel über Mülhauſen

Wie dort das „Anwachſen der Steuern und der Gemeinde
ſchuld“ zuſtande kam, das hat die Frankf. Zeitung im Jahre
1908 einmal ſehr treffend geſchildert in einem Artikel, der das
„gigantiſche Wachstum der ſtädtiſchen Aufgaben“ aufzeigt und
bewies, „wie das Erwachen größeren ſozialen Pflichtbewußt-
ſeins die Gemeinden vor die Löſung immer neuer Probleme
ſtellt, die erhebliche Summen beanſpruchen“. Das liberale
Blatt fuhr wörtlich fort:

„Wenn im Elſaß dieſer Entwicklungsprozeß in den letzten
ahren raſcher vorwärts geſchritten iſt, ſo wird man der
z demokratie für die Arbeit, die ſie gerade auf dieſem

Gebiet geleiſtet hat, nur dankbar ſein können. Mit dem
alten Schlendrian, der in einer Reihe von Gemein-
weſen viel zu lange gedauert hat, mußte endlich auf
geräumt werden. Man kann zwar den Widerſtand,

den ſwieh l enerhaſte Aengſtlichkeit und bewußte Abneigung
eines noch in alten Voruxteilen befangenen Indufſtriepatri
archalismus dieſem Vorwärtsdrängen, das hier und da viel-
leicht auch etwas zu wenig Rückſicht auf die e
keit und vor allen Dingen die Pſhche der Steuerzahler Rahm,
begreiflich finden, aber das ändert nichts an der Tatſache,
daß dieſer Teil der ſozialdemokratiſchen Mitarbeit nicht zu
dem Sqhlechteſten gehört, was von ihr geleiſtet worden iſt.
Das gilt insbeſondere auch für die Stadt Mülhauſſen,
wo das Stadtoberhaupt, gerade weil es für die un
erläßlich gewordenen Maßnahmen nicht das genügende Ver
ſtändnis bei den Parteien der Rechten fand, darauf ange
wieſen war, ſich auf eine Mehrheit zu ſtützen, ſt der
die Sozialdemokratie das Hauptkontingent ſtellte.“

Auch Mülhauſen hat noch heute eine ſozialdemokratiſche
Mehrheit in der Bürgervertretung. Nach der ſogialdemokra
tiſchen Niederlage von 1908 genügten

zwei Jahre ſpießbürgerlicher Kommunagalmißwirtſchaft,
um der Sozialdemokratie im Jahre 1910 eine beträchtliche
Stimmenmehrheit und die Mehrheit im Kollegium überhaupt
zu verſchaffen. Die Bevölkerung von Mülhauſen wußte, was
ſie der Sozialdemokratie zu danken hat: die Jnitiative
zur kommunalen Kulturl

Gera wollen wir uns ſchenken. Dort ſteht es um die
„ſogialdemokratiſche Mißwirtſchaft“ genau ſo wie in den beiden
anderen Orten. Jn Wirklichkeit hat die bürgerliche Mehrheit,
die vor der Soziademokratie am Ruder war, dieſe Mißwirt-
ſchaft betrieben. Herr Dombrowski, der die Märchen
über Gera erdichtet und verbreitet hat, ſagte ſelbſt in den ein
leitenden Sätzen ſeines Pamphlets, der reaktionäre Kurs und
die orthodoxe Jntoleranz in Reuß hätten dahin geführt, daß
die freier denkenden Elemente ſozialdemokratiſch wählten und
ſelbſt die liberalen Kandidaten durchfallen ließen, weil ſie

von dieſen Gemreindeliberalismus die Naſe voll hatten.

Das bürgerliche Flugblatt enthält alſo gröblichſten
Schwindel, wenn es Offenbach, Mülhauſen und Gera als
„abſchreckende Beiſpiele ſozialdemokratiſcher Mehrheiten“ hin-
zuſtellen beliebt. Aber weshalb ſind unſere Halliſchen
Bürgervereinler denn ſo überaus weit „in die Ferne ge-
ſchweift“, wo doch Beiſpiele von kommunaler Mißwirtſchaft ſo
nahe liegen in Delitzſch, Eisleben, Torgau und Stollberg?
Wo unter bürgerlicher Herrſchaft Gemeindebeamte Hundert-
tauſende von Gemeindegeldern unterſchlagen konnten

Genug davon. Die Halliſchen Wähler der dritten Abteilung
wiſſen nun, was es mit dem Jnhalt des bürgerlichen
Flugblattes auf ſich hat: daß er

zu den Tatſachen in ſchreiendem Widerſruch ſteht.

Jn allen Teilen. Und auf dieſe
Vergewaltigung der Wahrheit

gilt es an den Wahltagen die Antwort zu geben durch die
Wahl der geſamten ſozialdemokratiſchen Liſte!
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Dem

er Verkauf der Warenbestän

Die Antiſemiten als Helfer R ber Not
bürgerlichen Miſchmaſch der 8. Abteilung iſt Heil wider

fahren! Freudeſtrahlend konnte der Stadtverordnete Borchert
h verkünden, daß der antiſemitiſche deutſch
nati iberale Handlungsgehilfenverband „beſondere“ Wahl
hilfe in Ausſicht geſtellt habe. So muß es kommen! Auf den
Krücken der judenfeindlichen Jünglinge aus dem reaktionären
Lager hoffen Liberale, wie der jungnationalliberale Herr
dere und Konſorten, wiederum ins Stadtparlament einzu
ziehen.

Dieſe m Wahlbrüderſchaft iſt doppelt
intereſſant. Einesteils beleuchtet ſie treffend die gehilfen-

feindliche Stellung dieſes r r derſich hier zum Schleppenträger derjenigen Herren erniedrigt,
die noch vor kurzem die Hauptforderung der Handlungs-
gehilfenſchaft, die vollſtändige Sonntagsruhe, mit Füßen
traten, und er kämpft gegen die Sozialdemokraten, alſo gegen
die Anhänger der völligen Sonntagsruhe.

Es muß feſtgehalten werden, daß der deutſchnationale, anti
ſemitiſche Handlungsgehilfen- Verband bei der Stadtverord-
netenwahl 1913 die Gegner der Gehilfenrechte, Döhler,
Andag und Genoſſen, in den Sattel zu heben verſpricht.

Auf der anderen Seite zeigt das Techtelmechtel die weitere
Verſumpfung des Liberalismus in der Kom-
mune.

Erſt ſchreibt man an die Geſchäftswelt auch an die
jüdiſche wegen der Wahlgelder Bettelbriefe und dann
ſt ützt man ſich auf die Antiſemiten! An dieſen neuen
Wahlbrüdern werden die zahlreich in den kommunalen Ver-
einen organiſierten iſraelitiſchen Geſchäftsleute ſicher ihre helle
Freude habenl

Wenn noch ein Schimmer freiheitlichen Geiſtes in den Herzen
Halliſcher Liberalen ſitzt, müſſen alle wahrhaft freigeſinnten
Männer dem antiſemitiſch-reaktionären Terrorismus-Klüngel
eine vernichtende Niederlage bereiten
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Fideles Durcheinander.
Den famoſen Sozialen Ausſchuß hat jetzt, nachdem die Hirſch-

Dunckerſchen Arbeiter mit einem Spätling zur Welt gekommen
ſind, auch noch die Courage gepackt. Er will auch mit in
die Stadtverordnetenwahl hineinreden. Vertreter des Evan
geliſchen Arbeitervereins, der Chriſtlichen Gewerkſchaft, des
Gutenbergbundes, der Kellnerverbände, des Deutſchnationalen
Handlungsgehilfenverbandes, dazu Vorſtandsmitglieder des
Vaterländiſchen ſowie des Liberalen Arbeitervereins, waren
zuſammen, um ſich vom Halliſchen Bürgerverein wieder
einſeifen zu laſſen. Sie forderten ſehr erregt, daß ein
nationaler Arbeiter mit kandidieren ſolle, gaben ſich dann
aber wie immer damit zufrieden, daß man ſie auf's
nächſte Mal vertröſtete. Den liberalen Arbeiter Spröte zu

unterſtützen, lehnten die ſonderbaren Geiſter von der
gelben Couleur ab!! Sie ſtimmen alſo bedingungslos
für die Geldſacksvertreterliſte.

Etwas mehr Entſchloſſenheit zeigte die Verſammlung der
ſtädtiſchen Beamten, die gleichzeitig tagte und ſehr zahl
reich beſucht war. Sie legte ſich darauf feſt, daß auf jeden
Fall der Name des Stadtverordneten Kaufmanns Döhler von
den Gemeindebeamten geſtrichen werde, und zwar aus den
Gründen, die am Dienstag ſchon im Wintergarten öffentlich
ausgeſprochen waren.
Das ganze fidele Durcheinander kann uns nur erneut dazu
anſpornen, mit gewaltigem Anſturm dieſe ganzen Techtelmechtel
über den Haufen zu rennen durch die Wahl der Sozialdemo-

kraten.
4

Der „bürgerliche“ Kandidat als Anwalt des Kapitals.
Am Donnerstag voriger Woche mußte eiß armer Schifſer

die Hilfe des hieſigen Gewerhegerichts zur Wrlangung rück-
ſtändigen Lohnes in Anſpruch nehmen. iſt ja an ſich
nichts ſeltenes, denn wie oft muß nicht der Arbeiter erſt durch
dieſe Jnſtitution ſein Recht ſuchen.

Jntereſſant war dieſe Verhandlung aber z
Vertreter der beklagten Firma, der bek. Schiſffahrtsfirma Aug.
Mann, deren Angeſtellter, der Kaufmann Martens erſchien,
Stad tverordnetenkandidat der dritten Klaſſe für die Vororte!

Dieſes erſte Auftreten es Kandidaten n Hausbeſitzers
Gnaden in der Oeffentlichkeit richtete ſich al gegen einen
armen Teufel und im Jntereſſe des g ſchweren Schiff-
fahriskapitals. Der Anwalt des Kapita!s kann narürlich nicht
der Vertreter eines Arbeitechiertels werden, dafür werden
unſere Genoſſen im Nordvierte! ſchon ſorgen! Der „Verlegen-

bHeitskandidat“ wird von der Sorge, auch im Stadlparlament
im Intereſſe des Kapitals ſeine Kräfte abzunutzen, aller Vor
ausſicht nach befreit werden.

StadtTheater.
Gawan. Ein Myſterium in 5 Akten von Eduard Stucken.

Wenn ſich in den letzten Jahren das ſogenannte Myſterium
im Theater eingebürgert hat, ſo ſteht r Erſcheinung doch
wohl bis zu einem gewiſſen Grade im Zuſammenhange mit
der Wandlung im Fühlen und Denken einer ſogenannten
geiſtigen Ober t Geſellſchaft. Das vermehrte Streben
nach geiſtig-ſeeliſ Vertiefung des Lebens, das inbrünſtige
Suchen nach ſeinen letzten Gründen und Wahrheiten hat hier
Neigung nach ſympoliſcher Deutung und Auslegung der Dinge
entſchieden gefördert. Man hatte ſich am Naturalismus der
neunziger Jahre überſättigt, ihn zum Teil auch überwunden.
So fanden wieder Bühnenwerke Eingang, die etwas von der
alten Romantik in neuer Form erſtehen ließen und der Nei-
gung zur Myſtik und Symbolik entgegenkamen. Borngräbers
Erſte r Hoffmannsthal Jedermann, Stuckens Grals
Trilogie uſw. gehören hierher.

Gawan iſt das erſte Stück der Trilogie. Es wurde im Jahre
1902 geſchrieben. Später folgten dann noch Lanval und Lange
lot. Alle drei Stoffe ſind dem Sagenkreiſe des Königs Artus
entnommen, deſſen Heldenruhm und berühmte Tafelrunde be-
ſonders in alt franzöſiſchen Romanen ausführlich behandelt
worden ſind. Jn den drei Heldengeſtalten, die ſich der Dichter
in ſeiner Trilogie aus Artus Sagenwelt ausgewählt hat und
die ihm gleichſam nur Folie ſind, ſetzt ſich der Dichter mit

roblemen des Lebens und Geheimniſſen der menſchlichen
Seele auseinander. Jeder der Helden wird einer beſonderen Prü-
fung unterzogen. An Gawan, dem jüngſten Ritter an König
Artus Hofe, zeigt der Dichter ein Bild unerſchütterlicher Helden
treue, zeigt. wie dem, der den Kamvf wider die niederen

Die und Verſuchung tritt an Gawan in der Geſtalt
des en Ritters heran, der am Weihnachtsabend an König
Artus Tafel erſcheint. Es iſt der verkleidete Tod, der vom
„lieben den Au hat, Gawan auf ſeine Heldentreue
und Seelenreinheit zu fen. Einer der verſammelten Ritter
ſoll als „Chri rz“ dem grünen Ritter mii dem mit-
r l den f abſchlagen. Er verlangt nichts, als

as Recht, ein Jahr darauf einen gleichen Schlag zurückgeben
z dürfen. Den Rittern ar vor dem unheimlichen Gaſte;

ner hat den Mut, den hölliſchen Pakt einzugehen. Da tritt
Gawan vor und führt den Schlag, nachdem er vorher ge-
ſchworen hat, z n Jahr darauf am Weihnachtsabend in der
Grünen elle einzuſtellen. Er verpfändet damit ſeine Ehre
und ſetzt ſein Leben ein. Der Kopf des grünen Ritters fällt
unter dem wuchtig geführten Beilhiebe Gawans, und mit
dem Haupte in der Hand reitet der Höllenfürſt von dannen,
nicht o vorher Gawan einmal an die S ſeines
Gelöbniſſes zu ermahnen. Auf der Suche nach der grünen
Kapelle begegnen wir Gawan im Schloſſe des Ritters Bernlak
de a erts wieder. Er hat hier, müde vom Umherirren
in er und Eis und verztdveifelt darüber, daß es ihm immer
no ten t grüne Kapelle zu entdecken, Unter

e
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kunft nden. Der Beſitzer des Schloſſes iſt aber kein ande-
rer, als der grüne Ritter, der allein den Weg zu der myſtiſchen
grünen Kapelle weiß, dem Orte, wo Gawan ſein Ritterwort
einlöſen will. Der Verſuchung, die ſich ihm in der verführe-
viſ önen Gattin Bernlak de Hautdeſerts naht, widerſteht er
tapfer, nimmt aber doch in einem ſchwachen Augenblick als
Minnegeſchenk einen Gürtel von der ſchönen Verführerin an,
der die n beſitzt ſeinen Träger unverwundbar zumachen. ber der Gedanke, ſich dadurch eines Rilters und

unwürdig benommen und mit ſchwerer Schuld be-
aden zu haben, quält und peinigt ihn ſchwer. Und als er

von dem Vertrauten Bernlak de Hautdeſerts dahin geleitet zur
rünen Kapelle kommt und ihm hier die Mutter Maria er-
cheint, berichtet er ihr ſein Vergehen und wirft den Gürtel

von ſich. Maria, die ſelbſt es war, die ihn als Gattin des
ar Ritters in a geführt hat, verzeiht ihm ſein

ergehen, denn wie uns der Dichter durch ihren Mund ver-
künden läßt: „Es iſt mehr wert, zu fallen und durch die Gnade
zu ſteigen, als ſündlos zu wallen auf ebenem Pfade.“

Der Tod, der in der Geſtalt des grünen Ritters Gawans
verpfändetes Leben holen will, muß ſich trollen, und der junge
Held empfängt als Lohn für ſeine Treue und Reinheit aus
Marias Händen den Kelch des Grals, das ewige Leben: „Du
haſt das Leben beſiegt und den Tod überwunden.“

Und das iſt wohl auch der, tiefere Sinn von Stucks Helden
märchen: nach ſeeliſcher Verinnerlichung und Vertiefung, nach
jenen Höhen des Lebens zu ſtreben, wo dem Menſchen die Er-
kenntnis aufgeht, daß, wie der Dichter ſag „Tod und
Leben eins“ ſind. Anders betrachtet, iſt es unmöglich,
innigere Beziehungen zu dem Myſterium zu gewinnen, dazu iſt
doch die Handlung gar zu willkürlich gewählt, gar nicht erſt
davon zu reden, daß ſich der Dichter mit einer pſychologiſchen
Motivierung gar nicht erſt aufhält. Dramatiſche Wirkungen
gehen daher auch ſo gut wie nicht von dem Myſterium aus, und
z. B. Hoffmannsthal Jedermann packt uns hier ungleich
ſtärker. Jmmerhin haben wir es in Stucken mit einem echten
Dichter zu tun, und das in klangvollen Reimen verfaßte
Funn enthält doch einen tieferen Sinn, der uns nachdenklich
timmt.

Mit der Aufführ entledigte ſich das Hapiſey Stadt
theater endlich einer Pflicht gegen den Dichter. n hat
ſich ja reichlich Zeit dazu gelaſſen! Nun es aber geſchehen iſt,
kann man wenigſtens ſagen, es t
Aehnlich wie bei der Jedermann Aufführung hatte man auch
der Gawan Aufführung einen, gerade durch ſeine Schlichtheit
großzügig und ſtilvoll wirkenden Rahmen geſchaffen, in deſſen
feiner Farbenabtönung die Märchenſtimmung eindrucksvoll
feſtgehalten war. Das Verdienſt dafür gebührt in erſter Linie
der Regie Walter Siegs, die ſich ja, wie anerkannt werden
prß der Einführung von Reformen ſtets als gen er
wieſen hat. Den todesverachtenden Gawan gab Rudolf Rieth
mit einem aus dem Jnnern quellenden Reichtum der Gefühle,
die t te Größe und die Erhabenheit des Helden. Berta
Gaſt ließ als Marie de Hautdeſert in meiſterhaftem Spiel alle
Künſte s verführeriſch-ſchönen Weibes ſpielen. Von ge-
meſſener Würde war der König Artus Albert Friedrich s,
Ferdinand' Kautsky hätte als grüner Ritter dämoniſcher
wirken dürfen.

Das Haus ſchien dem t iemlich kühl, wenn nicht
gar verſtändnislos gegenüberzuſtehen; es verharrte in
achtungsvollem Schweigen.

Aus der Provinz.
Pieſteritz. Ein er rg'“ Unfall ereignete ſich in

der Nähe der Seifenpulver-Fabrik. Der Drogeriebeſitzer Linder
aus Wittenberg wurde von den durchgehenden Pferden des Ge-
müſegärtners Höhne auf dem Radfahrerwege vom Rade geriſſen
und mit dem Jauchenwagen überfahren. Der Verunglückte wurde
mittels Autos in ſeine ehrpng überführt, doch ſollen die Ver
letzungen nicht lebensgefährlich ſein.

Mühlberg. Arbeiterſchutz auf ſtädtiſchen Bauplätzen.
Bei dem Umbanu des Elbknies werden die geſetzlichen Beſtimmungen
des Arbeiterſchutzes in der gröblichſten Weiſe verletzt. Bei einer
Kontrolle ſtellte unſer Gewährsmann feſt, daß eine Baubude fürdie Arbeiter ganzlich fehlt, ſo daß die Ärbeiter gezwungen ſind,
das Eſſen trotz der rauhen Witterung im Freien zu verzehren.
Auch ein Abort iſt nicht zu finden, ſo daß die Sittlichkeit ebenfalls

efährdet iſt. Nach einer Rückſprache mit dem Schachtmeiſter er
lärte dieſer, za das Wetter ja noch ſchön ſei, da brauche man

keine Bude. Auf die Frage, wo der Abort ſei, erklärte er, „daeht man in den Buſch Solche Zuſtände herrſchen an einem
mbau der Stadt. Arbeiter und Wähler der Stadt Mühlberg

helft mit, daß beſſere Zuſtände eren werden. Die beſte
Gelegenheit hierzu bietet die bevorſtehende Stadtverordnetenwahl.

Annaburg. Jn der am 2. November r g. Ver
ſammlung des Sozialdemokratiſchen Vereins gab Genoſſe Buſſe
zunächſt einen Bericht über eine Konferenz in Halle. Hierauf
erſtattete Genoſſe Schurig einen ausführlichen Bericht von der
letzten Gemeindevertreterſitzung ſowie von der Einführung unſeres
beſoldeten Gemeindevorſtehers Herrn Dr. Albert. Eine Diskuſſion
über d'e Berichte ſand nicht ſtatt. Es wurde ſodann beſchloſſen,
zur nächſten Verſammlung ſämtliche Gewerkſchaftsmitglieder ein
en r in derſelben der Bericht vom Parteitag gegeben
werden ſoll.

Vereine und Verſammkungel
Eisleben. Die Mitgliederverſammlung des Soztaldemokratiſchen

Vereins findet Sonntag, den 7. November abends 8 Uhr, bei

d Wer Faſſogeſten Waäseſieſahr ſt

Gaiststrasss 19 und Leipzigerstrasse 17
beginnt in den nächsten Tagen, und 2wan

e be zie rstrasse 17.
nur im Geschäftslokal

in würdiger Weiſe.



besfer
Anfang 8 Uhr.

Heute, Sonnabend Flite-Vorstellung.
ter Sonntag Du r ter vomtag

Das hervorragende Varleté- Programm.
Jede Nummer ein Sehla ager! 2

Die Sensation aller WeltteHac Horton, er froschschiucker,
der nan mit 4 Magen, genannt:

Das menschliohe Aquarium-
C a r e rnhard 9 der brillante Humorist.
Bröiant, mit seiner Lumpen-Puppe-.

iss Zepnora Hartidlo Co. Nerman- Telma
Brysty's Hiss lond 8 Seeners bio.Sonntag 4 Uhr Familien -Vorstellung.

Kleine Preise 0.30, 0.55, 0.80, 1.10 M. 1 Kind frei.
Das gesamte Programm, auch

Mac Norton, der Froschschlucker.

WVolhsparn
Parteigenossen Unterstützt Euer eigenes Heim

Angenehmer Famiſien- Aufenthalt.
Anerkannt gute KlUche. Kräftiger Mittagstisch von 50 Pfg. an.

Jeden Sonnabend: Hammelſkeule mit Thüringer Klösen.
des Transport-Heute, Herhst- Vergnügen arbeit.-Verbandes.

Sonnabend
des Wiener G mol-QuartertUnterhaltung

zezirks Vergnügen das u Neton

Um gütige Unterstützung ersucht

D.

t

e

B

4699
je ine des Gold

C 4729

Ein echt amerik. Drama, wie ſelten eins.

burg Außerdem ein Drama als Einlage.

örihopscſsene Apparate,

künstliche Glieder usw.
werden in fachgemässer, vorzüglicher Aus-
führung und in genauer Anlehnung an die
Wünsche der Aerzte geliefert. Garantie für

beste Arbeit und gutes Passen.
4 Reparaturen sorgfältig und sehnell.

E. Kertzscher,
Bandagist,

Krankenkassen Lieferant,
untere Leiprigerstrasse 26

(nicht Ecke Poststrasse)
und Grosse Ulrichstrasse 63

(gegenüber Arnold Troitzseh).

o. u. Slherwaren
hochaparte Gesohenke

4716

empfiehlt in grösster Auswahl 4721

v rund Coldschwiel, Br. Uricunabe
gegenüber Brummer Benjamin.

F Mitglied des Rabatt- Spar- Vereins.

Die neuesten
UIgter ma Paletots
in allen Farben in allen in allen Stoffen

eind bei mir i 35 Gröesen fertig am Lager zu

12 16 212426 32 35 39 50
Herren Anzüſj in96 Riesen- Auswahl

zu den bekannt billigseten Preisoen.

Mitgl. des Rabatt-Spar- Vereins.II janmersehiag,
36 Gr. Ulrichstr. 36. Nahbe der Alten Promenade

SMirhel
e wwde ein

anerkannt beste Marke,
9antesprodok e 100 000 Waggons

haben beim 1Halleschen Kohſen- unck Brikett- Kontor

Merseburgerstrasse, Ecke Schmiedstr. Tel. 3939
u. Allgemeinen Konsumverein und dessen Fllialen.

Achtung Gelegenheitskänfe! Achtung

W Gummiwaren. V
Fahrrad a auuer von De
Gehbirgsreifen stuen 7für Damen Paar 15--30 Pfg.Gummlahsätz für Herren Paar 30--50 Pfg.

Foken s Paar 50 Ptg.Wringmaschinen sieWringmasehinen -Ersatz Walzen Stück 3 4 A.
Cummiwarenhaus Ulrichstrasse 35, e

e Gemeindewaul-,

Montag d. 10. Nov., 8.10 Uhr:

cartvlel Ex s Tiroleor Bühne.
u Sonnabend d. e. bää 8.10 Uhr: Zum 2 Male

S m. n
alter

kl en am l
en e ren

NovitàtKomödie 3 Mien von
r. R. Brix und Herm. Greinx.Die Wildka Vom Hol ergrand“.

r

Ortsgruppe Halle.

Montag, 10. Nov., abends pröäzis

9 Uhr, „Germaniasüle“,
Grosse Steinstrasse

J. Oefkentl. Vortrag.
„Was englisehe Sorzin-

listenſührer über das
Christentum sagen uns
was wir daraus lernen.

Freie Diskussion
Eintritt 10 Pfg. zur Deckung

C der Unkosten,. *701
lichtspie“-Theater halle-Sſicd

Merseburgerstr. 22.
Vom 8. bis 11. Novhr.: ZweierleiBlut, herrliches rama, 3 Akte.
S tgatsgeheimnis ergreifende

Drama, 2 470Schönes ehreiates rThenier,

Stück M. 2.00
mit neuem Käßg.

Otto Kramer,
4700 Drogerie,

(ittelwaehe 9-10. Fernruf 1465.

oder Aupchnitt!
Sämtliche Bedarfsartikel.

Filiale: Reilstr. 2.
Hauptgeſchäft: Oleariusstr. S.
Schuhmacher Rohrtent benden

(e. G. m. b. H.) 4686

nöber Fabrik u. -Ha agarin

J Emp e er Lager
nnt gut, ſolid reren
öbel- u. Polſterwac anpaſſend zu ölion

j. Berömann, ſuche

umben Knochen, Papier, Eiſen,

Retalle, Gummi ézrt.üben Bode u. ar

Werkzeuge, Eiſenwaren
in nur gut. Qualität empfiehlt

Paul schneider,177 Merſeburgerſtr. 4.

1181.Direktion S ofrat Richards.

Sonntag den 9. Nov. 1913:
Nachmittags 3 Uhr:

denJ

Hohelt tanzt Walzer.
Operette in 3 Akten

von Leo Aſcher.
Kaſſenöffn. 3 U Anf. 3, Uhr,aſſenöffn Entor un Uhr

Abends 7 Uhr:
65. Vorſt. im Abonn. 1. Viert.
Tar und Dmmermann.

Komiſche Oper in drei Akten
von Albert Lortzing.

Vorher:

Paul und Paula.
Ein Zwſtiwée n in einem Akt

(au wänke“)Ernſte
Herbert Eulendberg.

Kaſſenöffnung 8 T Anigp s 7 Uhr,

Wontag d. 10. Novemb. 1913:
66. Vorſt. im Abonn. 2. Viert.
Novität:! NovitätZum letzten Male:

Kleiner Krieg.
Ein weiteres S Spiel ſie ſchwerer

envon Lhwlg Rohmann.

J 2

Sonntag a. 9. November,
nachmittags 3 Uhr:

z KONMZERT z
Eintrittspreis:

Erw. 50 Pfg., Kinder 30 Pfg.

vpamſgche ſeine
Talamtstr. 6. *2266

Täglich von s Uhr ander mann Geigerkönig

Rufino Lopez-
C Pintritt frei.

Komplettes

Schlafzimmer
sehr gut erhalten 4735

Mie. 160.

Brüdorstr. 12.

Halle a. d. Saale

Bekanntmachung.
Der beispiellose Erfolg, den die Vorführung des ge-

waltigsten und prächtigsten Filmgemäldes der Gegenwart:

CIeCOPAara,
„Die Herrin des Nils

die Vorführung um eine volleerzielte, veranlasste uns schon damals,
Woche 2u Verlängern.

wird dem Programm beigegeben.

Segen
Lichtspielhaus

Wiederum war unser Theater allabendlich ausverkauft und
konnten wir der vielseitigen Nachfrage nicht gerecht werden.

Dies veranlasst uns, dieses Kunstwerk der Kinematographie
nochmals zur Vorführung gelangen zu lassen, und zwar:

Ab Dienstag den II November er.
Die ebenfalls mit Beifall begrüsste Aufnahme der

„Völkerschlacht Denkmal Einweihung zu Leipzig

Das sonstige Beiprogramm ist nen
Die Vorführungen beginnen um 4 Uhr nachmittags

Leipzigerstr. 88.

mmer
4727

12 Visites
12 Cabinets

Die Direktion

G. m. b. H.
Die Gratis Vergrösserungen eignen sich vorzüglich als Weihnachts Geschenk

D Grösstes und billigstes Atelier am Platz.

Mattbilder:
ar 1.90, 12 Visites
er 4.90. 12 Cabinets

Sonntags von 9--2 Uhr geöffnet 322
Garantie für grösste Haltharkeit u. tadelloseste Ausführung

sowohl der Bilder als auch der Gratis -Zugahben.

Photographisches Atelier u. Vergrösserungs- Anstalt

Poststr. 910, San

Auf vielseitigen Wunsch unserer geehrten Kundschaft geben wir von
heute bis

I Wüttwoch en 19. November s I8. un

in r Ateſier, bei Bestellungen von 1 Dutzend Bildern T
An, eineßromsiſber Vorgrössorung

30 mal 40 Bildgrösse, rats
Glanzbilder:

Mark 4.00,
Mark 8.00.

III

Vis-à-vVis dem
Kaiserdenkmal.

Ansiehtspostkarten empfehlt Die Volkesbuohhandliung, Harz 42/44.

aſtene i 0)

Steue

Auf
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Nr.

2. Beilage zum Volksblatt.
Halle (Saale), Sonntag den 9. November 1913 24. Jahrg.

zur Stadtwerordnetenwahl

Wann, wie und wo wird gewählt.
Wer iſt wahlberechtigt?

Wahlberechtigt iſt, wer in die Wählerliſte aufgenommen
worden iſt, die vor Mitte Juli zuſammengeſtellt wurde und
dann bis Ende Juli auslag. Aufgenommen ſein muß, wer zu
dieſer Zeit in Halle ſeit mindeſtens Jahresfriſt wohnte, gegen
wärtig eine eigene Wohnung hatte oder als Chambregarniſt
gelten konnte, auch Staatsangehöriger Preußens war, die von
ihm geforderten Gemeindeſteuern entrichtet hatte, im letzten
Jahre nicht aus öffentlichen Mitteln unterſtützt worden war
und zur Zeit der Wahl mindeſtens das 24. Lebensjahr vollendet
haben wird. Wer auf Grund des Kinderprivilegs von der
Steuer befreit iſt, beſitzt das Wahlrecht nach wie vor. Jeder
Wähler hat in dem Bezirk zu wählen, dem die Wohnung zu
gehört, mit der er in der Liſte verzeichnet iſt. Wer inzwiſchen

ſeine Wohnung gewechſelt
hat, was bei ſehr vielen Wählern und namentlich bei vielen
Arbeitern zutreffen dürfte, gehört nach Maßgabe der Liſte
zu dem Bezirk ſeiner früheren Wohnung und hat dort zu
wählen. Auch des Wahlvorſtehers Frage nach des Wählers
Wohnung iſt in ſolchem Falle durch Nennung der früheren
Wohnung zu beantworten.

Wann muß gewählt werden
Die Wahl dauert an den drei Tagen von morgens 10 Uhr

bis nachmittags 5 Uhr. Nach 5 Uhr wird in den Wahlraum
niemand mehr eingelaſſen, doch wird bei Stadtverordneten
wahlen jeder Wähler, der bis 5 Uhr den Wahlraum betritt,
noch zur Stimmabgabe zugelaſſen, auch wenn die Abfertigung
über 5 Uhr hinausdauert. Jeder ſollte

ſo zeitig wie möglich
zur Wahl kommen, keiner ſollte ohne Not den Gang nach dem
Wahllokal bis zu den letzten Nachmittagsſtunden oder gar bis
zum allerletzten Augenblick verſchieben. Wer kurz vor Tores-
ſchluß eintrifft, kann es erleben, daß ihm, wenn er eiwa in ein
falſches Wahllokal geriet oder die mitgebrachte Legitimation
dem Wahlvorſteher als nicht ausreichend erſcheint, die Mög-
lichkeit, noch zu wählen, überhaupt verloren geht.

Legitimation
iſt vor allem die vom Magiſtrat ausgefertigte Wählerkarte,
die in den letzten Tagen dem Wähler überſandt wurde. Wer
eine ſolche Karte nicht erhalten hat verſehe ſich mit dem
Steuerzettel oder dem Mietskontrakt, eventuell auch mit ſeinen
Militärpapieren. Ein ſozialdemokratiſcher Wähler, der mit
unzureichender Legitimation an den Wahltiſch tritt, darf
ſchwerlich darauf rechnen, daß der Wahlvorſtand ihn als „per-
ſönlich bekannt“ legitimiert.

Jedem Wähler, der dem für ſeinen Bezirk aufgeſtellten Kan
didaten der Sozialdemokratie ſeine Stimme geben will, iſt
dringend zu raten, daß er den

Namen der Kandidaten
ſich vorher genau anſieht (nicht erſt am Wahltag) und
ihn ſich einprägt. Bei Stadtverordnetenwahlen wird nicht
ein Stimmzettel abgegeben, ſondern dem Wahlvorſteher die
Namen der Kandidaten genannt. Nennt der Wähler
dieſe ungenau, ſo trägt der Wahlvorſteher ſie ſo ein und
den richtigen Kandidaten geht eine Stimme verloren. Achte
man alſo genau auf Namen und Stand der ſozialdemo-
kratiſchen Kandidaten und leſe ſie laut und deutlich am Wahl
tiſche vor. Beſonders iſt auch darauf zu achten, daß die Wahl
dauer für die einzelnen Kandidaten hinzugefügt wird, da
Erſatzmänner auf vier und zwei Jahre zu wählen ſind.

Für die Altſtadt:
Anf ſechs Jahre:

Adolf Albrecht, Schneidermeiſter,
Paul Hennig, Redakteur,
Wilhelm Koenen, Redakteur,
Guſtav Mendorf, Buchdrucker,
Guſtav Rappſilber, Privatmann,
Hermann Schade, Klempnermeiſter.

Auf vier Jahre:
Emil Koch, Geſchäftsführer,
Joſeph Streicher, Gaſtwirt.

Auf zwei Jahre:
Franz Peters, Kaufmann.

Für Halle-Nord:
Auf ſechs Jahre:

Wilhelm Oſterburg, Korrektor.
Auf vier Jahre:

Paul Gröbel, Dreher.

Bezirk 1.
Wahllokal: Ratskeller-Reſtaurant, Marktplatz 2

Albert Dehneſtraße, Bärgaſſe, Baunhof, Bechershof, Gr. Berlin,
Kl. Verlin, Gr. Brauhausſtraße Kl. Brauhausſtraße Brüder
ſtraße, Brunoswarte, Charlottenſtraße, Gottesackerſtraße, Hanfſack,
Karzerplan, Kleinſchmieden, Kühler Brunnen, Kuhgaſſe, Kutſch
aſſe, Leipzigerſtraße, Gr. Märkerſtraße, Kl. Märterſtraße, A. d.

arienkirche, Alter Markt, Marktplatz, Martinsberg, Martin
ſtraße, Neuegaſſe, Neunhäuſer, Nikolaiſtraße, Poſtſtraße, Ranniſche
ſtraße, Rathausſtraße, Rittergaſſe, Ritterſtraße, Röſerſtraße, Gr.
Sandberg, Kl. Sandberg, Schimmelſtraße, Schmeerſtraße, Schülers-
e Sperlingsberg, Steinbocksgaſſe, Kl. Steinſtraße, Sternſtraße,pferplan, Trödel, Zapfenſtraße, Zenkerſtraße.

Parteikontroll-Lokal: Engliſcher Hof, Gr. Berlin 14.

Bezirk 2.
Wahllokal: Pfälzer Schießgraben, Rob. Franzſtr. 16.

Ankerſtraße, A. d. Baderei, Domplatz, Domſtraße, Dreyhaupt-
ſtraße, Fiſcherplan, Flutgaſſe, Fürſtental, Gerberſtraße, Gimritz,
Hrgſeweg, Gutjahrſtraße, Hackebornſtraße, afengrahe Hallorenſtraße, Herrenſtraße, Holzplatz, Kellnerſtraße, Gr. Klausſtraße,
Kl. Klausſtraße, Kuttelhof, Lilienſtraße, Mansfelderſtraße, Mans-
felder Chauſſee, Meteritzſtraße, A. d. Moritzkirche, Moritzkirchhof,
Oleariusſtraße, Pfälzerſtraße, Ratswerder, Robert Franzſtraße,
Salzſtraße, Salzgrafenſtraße, Schleuße, A. d. Schwemme, Spitze,
Talamtſtraße, Werdergaſſe, Wieſenſtraße.

Parteikontroll-Lokal: Drei Könige, Kl. Klansſtraße 7.

Bezirk 3.
Wahllokal: Bäcker Jnnungshaus, Glauchaerſtr. 17.

Albert Schmidtſtraße, Bäckerſtraße, Deyboldsgaſſe, Glauchaer
ſtraße, Hirtenſtraße, Jakobſtraße, Keferſteinſtraße, Langeſtraße,
Pulverweiden, Saalberg, Schützenſtraße, Schwetſchkeſtraße, Unter
plan, Lerchenfeldſtraße.

Parteikontroll-Lokal: Reſtaur. Lohſe, Jakobſtraßze 23.

Bezirk 4.
Wahllokal: Schweizerhaus, Wörmlitzerſtr. 16.

Böllbergerweg, Gefeniusſtraße, Leoſtraße, Ludwigſtraße, Röntgen
ſtraße, Nöpzigerſtraße, Stadtgutweg, Tholuckſtraße, Torſtraße,
Wegſcheiderſtraße, Weingärten, Witteſtraße, Wörmlitzerſtraße.

Parteikontroll-Lokal: Reſtaur. Sachſe, Lerchenfeldſtraße 14.

Bezirk 5.
Wahllokal: Jonasquelle, Ladenbergſtr. 51.

Annenſtraße, Beeſenerſtraße, Beeſenerweg, Bugenhagenſtraße,
Canſteinſtraße, Flottwellſtraße, Guſtav Herzbergſtraße, Hochſtraße,
Huttenſtraße, Ladenbergſtraße, Liebenauerſtraße, Lutherſtraße,
Melanchthonſtraße, Nickel Hoffmannſtraße, Paul Riebeckſtraße,
Schönitzſtraße, Vereinsſtraßen, Wolfſtraße.

Parteikontroll-Lokal: Reſtaur. Beyer, Liebenauerſtraße 166.

Bezirk 6.
Wahllokal: Schultheiß, Merſeburgerſtr. 10.

Artillerieſtraße, Barbaraſtraße, Bruckdorferſtraße, Dieskauer
ſtraße, Lauchſtädterſtraße, Leipziger ne Lützenerſtraße, Merſe
burgerſtraße, Oſendorferſtraße, Raffinerieſtraße, Schloſſerſtraße,
Schmiedſtraße, Thüringerſtraße.

Parteikontroll-Lokal: Reſtaur. Letzter Dreier (Weber),
Merſeburgerftraße 32.

Bezirk 7.
Wahllokal: Thomaſiushalle, Streiberſtr. 9.

Bernhardyſtraße, Blücherſtraße, Dryanderſtraße, An der
Johanniskirche, Niemeyerſtraße, Pfännerhöhe, Poſadowskyſtraße,

treiberſtraße, Thomaſiusſtraße, Turmſtraße.

Parteikontroll-Lokal: Reſtaur. Leitzbach, Streiberſtraße 25.

Bezirk 8.
Wahllokal: Kaiſer Wilhelmshalle, Neue Promenade 8.

Bertramſtraße, Beyſchlagſtraße, Franckeplatz, Gommergaſſe, Gräfe
ſtraße, Lindenſtraße, Mauerſtraße, Mittelwache, Moritzzwinger,
Preßlers Berg, Neue Promenade, Rudolf Haymſtraße, Steg,
Steinweg, Südſtraße, Taubenſtraße, Zwingerſtraße.

Parteikontroll-Lokal: Reſtanr. Emmerich, Bertramſtraße 18.

Bezirk 9.
Wahllokal: Ruſſiſcher Hof, Delitzſcherſtr 10.

Am Bahnhof, Büſchdorferſtraße, Canenger Weg Delitzſcherſtrese
Franckeſtraße, Freiimfelderſtraße, Grimmſtraße, Am Güterbahnhofi,

erbartſtratze, Kirchnerſtraße, Königſtraße Krondorferſtrae, Lands-
ergerſtraße, Landwehrſtraße, Maybachſtraße, Prinzenſtraße, Reide-

burgerſtraße, Riebeckplatz, Sagisdorferſtraße, Thielenſtraße.
Parteikontroll-Lokal: Reſtaur. Heller, Delitzſcherſtraße 19.

Bezirk 10.
Wahllokal: Müllers Hotel, Krukenbergſtr. 29.

Anhalterſtraße, Auguſtaſtraße, Dorotheenſtraße, Dzondyſtraße,
S Germarſtraße, Hagenſtraße, Halberſtädterſtraße,

rukenbergſtraße, Magdeburgerſtraße, Marienſtraße, Meckelſtraße,
Parkſtraße, Volkmannſtraße.

Parteikontroll-Lokal: Reſtaur. Stützer, Krauſenſtraße 4.

Bezirk 11.
Wahllokal: Aktien-Brauerei, Deſſauerſtr. 1.

Berlinerſtraße, Deſſauer Platz, Deſſauerſtraße, Dittenbergerſtraße,
Frieſenſtraße, Goetheſtraße, Grünſtraße, Hardenbergſtraße, Herder-
ſtraße, Hordorferſtraße, Jahnſtraße, Julius Kühnſtraße, Krauſen-
ſtraße, Leſſingſtraße, Schillerſtraße.

Parteikontroll-Lokal: Reſtaur. Thate, Berlinerſtraße 31.

Bezirk 12.
Wahllokal: Auguſtinerbräu, Mittelſtr. 14-15.

Barfüßerſtraße, Bergſtraße, Bölbergaſſe, Dachritzſtraße, Hedwig-
ſtraße, Jägergaſſe, Kanzleigaſſe, Kapellengaſſe, Kaulenberg, Lucken
gaſſe, Luiſenſtraße, Margaretenſtraße, Marthaſtraße, Mittelſtraße,
Mühlberg, Mühlgaſſe, Mühlpforte, Paradeplatz, Alte Promenade,
Schloßberg, Große Schloßgaſſe, Kleine Schloßgaſſe, Schulſtraße,
Sophienſtraße, Spiegelſtraße, Große Steinſtraße, Große Ulrich
ſtraße, Kleine Ulrichſtraße, An der Univerſität, Unterberg, Weiden
plan, Wilhelmſtraße, Zinksgartenſtraße.

Parteikontroll-Lokal: Reſtanr. Köpychen, Unterberg 12.

Bezirk 13.
Wahllokal: Thalia-Säle, Geiſtſtr. 423.

Advokatenweg 36--47, Bernburgerſtraße, Blumenſtraße, Breite-
ſtraße, Fleiſcherſtraße, Friedrichsplatz, Friedrichſtraße, Geiſtſtraße,
Georgſtraße, Händelſtraße, Harz, Henriettenſtraße, Hermannſtraße,
Jägerplatz, Am Kirchtor, Kloſterſtraße, Lafontgineſtraße, Lauren-
tiusſtraße, Leitergaſſe, Mühlweg, Neumarktſtraße, Reichardtſtraße,
Richard Wagnerſtraße 60, Scharrenſtraße, Stephanſtraße, Ule
ſtraße, Große Wallſtraße, Kleine Wallſtraße, Wettinerſtraße.

Parteikentroll-Lokal: Reſtaur. Krüger, Breiteſtraße 17.

Bezirk 14.
Wahllokal: Hotel Kaiſerhof, Reilſtr. 132.

Albrechtſtraße, Bismarckſtraße, Blumenthalſtraße, Branden-
burgerſtraße, Eecilienſtraße, Ernſt Moritz Arndtſtraße, Feldſtraße,
Fritz Reuterſtraße, Goebenſtraße, Gütchenſtraße, Heinrichſtraße,

ohenzollernſtraße, Humboldtſtraße, Kaiſerplatz, Kaiſerſtraße, Karl
ſtraße, Kronprinzenſtraße, Kurfürſtenſtraße, Ludwig Wucherer-ſtraße, Moltkeſtrate, Reilſtraße 1--2 und 122—133, Roonſtraße,
Ühlandſtraße, Viktoriaplatz, Viktoriaſtraße, Viktor Scheffelſtraße,
Wielandſtraße, Yorkſtraße.
Parteikontroll-Lokal: Reſtaur. Steitz, Ludw. Wuchererſtraße 26.

Bezirk 15.
Wahllokal: Zum Mohr, Burgſtr. 72.

Adolſſtraße, Advokatenweg 2——33, Belfortſtraße, Birkenwäld-
chen, Böckſtraße, Gr. Brunnenſtraße, Kl. Brunnenſtraße, Burg-
ſtraße, Cröllwitzerſtraße, Dölauerſtraße, Donnersberg, Erneſtus
ſtraße, gihrſge e, Felſenſtraße, Fichteſtraße, Friedenſtraße, Fuchs
bergſtraße, Gabelsbergerſtraße, Gartenſtraße, Giebichenſteiner
ſtraße, Gr. nan Kl. Goſenſtraße, Hoheweg, Kabelhäuſer,
Königsberg, de trake Geſtüt Kreuz, Lettinerſtraße, Nord
ſtraße, Peſtalozziſtraße, ainſtraße, Roſenſtraße, Schleifweg,Schulberg, Steinmühle, Talſtraße, Tiergartenſtraße, Triftſtraße,
Weißenburgſtraße, Wörthſtraße.

Parteikontroll-Lokal: Reſtaur. Volkspark, Burgſtraße 27.

Bezirk 16.
Wahllokal: Saalſchloßbrauerei, Seebenerſtr. 18.
Angerſtraße, Angerweg, Bahnhofſtraße, Brachwitzerſtraße,

Falkſtraße, Faſanenſtr., Galgenberg, Gneiſenau
traße, Götſcheſtraße, u Körnerſtraße, Köthener-
S Kohlſchütterſtraße, Kur-Allee, Leopoldſtraße, Mögßzlicher
traße, Morlſtraße, Mozartſtraße, Oppinerſtraße, Petersbergſtraße,
Pfarrſtraße, Plan, e 3--114, Richard Wagnerſtraße 2
bis 59, Röderberg, Saaleſtraße, Saalwerderſtraße, Seebenerſtraße,
Seehugrate Staudeſtraß Trothaerſtraße Waſſerweg. Witte
tindſtroke Ziethenſtraße

Sar.erfontroll-Lokal. Reſtaur. Emmer, Etchendorffſtra“e 19.
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Auffallend WiIIie Preise
Damen u Mädchen-Konfekfion.

Unsere Bedeutung und Leistungsfähigkeit auf dem Gebiefe der Konfektion ist längst bekannt und bringen
wir immer die neuesten und geschmackvollsten Konfektionsstüche in einer unübertrefflichen Auswahl.

Brummer s Ben
Grosse Ulrichstrasse 22/24. Telephon 1067.
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Halle und Saalkreis.
Halke (Saale), den 8. November 1913.

Wirkungsvolles Propagandamittel.
Das Volksblatt hat, namentlich an den letztverfloſſenen

Tagen, zur Stadtverordnetenwahl in ausführlicher Weiſe
Stellung genommen. Alle die Fragen und Angelegenheiten
die bei dem Kampfe um das Halliſche Rathaus von Bedeutung
ſind und die in einigen Flugblättern naturgemäß eine er-
ſchöpfende Behandlung nicht finden konnten, haben gründliche

Beleuchtung erfahren: die Sünden der bürgerlichen Gegner
ſowohl, wie die Kulturforderungen der Sozialdemokratie.

Leider werden nun die indifferenten Kreiſe der Halliſchen
Wähler vom Volksblatt nicht oder wenigſtens nicht regelmäßig
erreicht. Gerade diejenigen Leute kommen nicht in den Beſitz

der ſozialdemokratiſchen Aufklärungsarbeit, die durch die
kapitaliſtiſche Preſſe das bürgerliche Reichsverbandsflugblatt
zugeſtellt bekommen haben.

Daraus erwächſt den Leſern des Volksblattes die Pflicht
die geleſenen Nummern unſerer Zeitung, vor allem die
jenigen mit der Widerlegung der lügenhaften Behauptungen
des bürgerlichen Flugblattes, an ſolche Wähler dritter Klaſſe
weiter zu geben, die auf unſer Blatt nicht abonniert ſind
Auch die Jndifferenten müſſen erfahren, worauf es in dem
bevorſtehendem Kampfe ankommt!

Preußiſche Fürſorgeerziehung.
Daß die preußiſche Fürſorgeerziehung ihren Beſtimmungs-

zweck nicht erreicht, ift allgemein bekannt. Man braucht nur
an die erzieheriſche Tätigkeit eines Paſtors Breithaupt zu
erinnern, um den Nachweis zu erbringen. Aber nicht genug,
daß die preußiſche Fürſorgeerziehung in den jungen, minder-
jährigen Zöglingen jede menſchliche Regung zu erſticken be-
ſtrebt iſt, nein, auch auf großjährige frühere Fürſorgezöglinge
dehnt ſie ihre „erzieheriſche“ Tätigkeit aus.

Ein jetzt hier in Halle wohnendes Mädchen, das infolge un-
günſtiger Verhältniſſe in Fürſorgeerziehung geraten war,
wurde von der Anſtalt in der Spinnerei in Gummersbach
untergebracht. Die weitere Fürſorgetätigkeit wurde von dem
evangeliſchen Fürſorgeheim für Mädchen in Gummersbach
(Rheinland), G. m. b. H., ausgeübt. Der verdiente Lohn wurde
vom Arbeitgeber nicht an das Mädchen, ſondern an das Für-
ſorgeheim gezahlt. Von dort aus wurden auch die Bedürfniſſe
des Mädchens beſtritten. Als das Mädchen das 21. Lebensjahr
vollendet hatte, alſo großjährig geworden war, wandte es dem
Eldorado in Gummersbach den Rücken; die Bevormundung
durch die Anſtalt war ja beendet. Wer aber glaubt und
auch das Mädchen hatte das angenommen daß nun auch die
Scherereien der Fürſorgerziehung beendet waren, der kennt
eben die preußiſche Fürſorgeerziehung nicht. Jn der lang-
jährigen Tätigkeit in der Gummersbacher Spinnerei hatte das
Mädchen 175 Mark geſpart, d. h. dieſer Betrag irar nach
Deckung der nötigſten Auslagen von dem Lohn übrig geblieben,
eine Tatſache, die ein grelles Schlaglicht auf die Ausbeutung
der Fürſorgezöglinge wirft, denn wenn in mehreren Jahren
nur ein ſo geringer Betrag übrig bleibt, ſo müſſen die Löhne
ſehr ſchlecht geweſen ſein, beſonders, da die Anſtaltsleituag
unnütze Ausgaben vermieden haben dürfte. Das Mädchen
forderte nun ihre Erſparniſſe, ſie erhielt aber auf alle ihre
Bitten keine Antwort. Erſt als es ſich beſchwerdeführend an
das Miniſterium des Jnnern wandte, wurde es einer Antwort
würdig gefunden. Das Mädchen erhielt von dem evangeliſchen
Fürſorgeheim in Gummersbach folgendes Schreiben:

Liebe Marie!
Auf deine mehrfachen Bitten um deine Erſparniſſe teile

ich dir mit, daß wir im Einverſtändnis mit dem Herrn
Landeshauptmann, der uns deine Eingabe an das Mini-
ſterium des Jnnern überſandt hat, dir deine Erſparniſſe vor-

läufig nicht aushändigen werden; wir werden dieſelben viel-
mehr weiter verwalten, bis wir Anweiſung erhalien, dir das
Geld auszuzahlen. Du haſt es ja einſtweilen nicht nötig,
du biſt geſund, arbeiteſt nach den von uns eingrezogenen Er-

kundigungen regelmäßig tn etner oerdienſt dir alſodeinen üßſervalt und befindeſt dicht nicht in einer Notlage.

Wir haben ſomit gar keine Veranlaſſung, deiner Tante das
von dir redlich verdiente Geld zur Verfügung zu ſtellen.

Jn allernächſter Zeit kommt Schweſter Lena
nach Halle und wird dich aufſuchen, mit ihr kannſt du alles
beſprechen, ſie wird uns dann von dir berichten.

Mit freundlichem Gruß
dein getreuer „Herr Pfarrer

gez. M. Rühle.
Die den „Herr Pfarrer“ ſo liebevoll umarmenden Bänſe

füßchen ſind Original.
Da das Mädchen infolge Krankheit die Erſparniſſe nötig

brauchte, verſuchte es wiederum, durch Bitten etwas zu er-
halten. Darauf wurde ihm folgender Beſcheid

Liebe Marie!
Auf deinen Brief vom 8. d. M. teile ich dir mit daß wo

Schweſter Leng Mittelſtedt 75 Mk. von deinen Erſparniſſen
überſandt haben, damit ſie dir davon beſchafft, was du an
Kleidern und Schuhen notwendig brauchſt, du mußt dich
alſo an ſie wenden. Wenn etwas von dem Gelde übrig
bleiben ſollte, wird Schweſter Lena dies in unſerem Auftrage
Fräulein Dreſſel übergeben, damit dieſe es mit
Sperrvermerk für dich auf der Sparkaſſe anlegt
und dir davon beſchafft, was du ſpäter etwa brauchen
ſollteſt. Den Reſt deines Sparguthabens, nicht ganz 100 Mk.,
werden wir im Einverſtändnis mit dem Herrn Landeshaupt-
mann weiter hier verwalten; derſelbe hat dir ja eine Ver
fügung zugehen laſſen, die jetzt in deinen Händen ſein wird,
und in welcher er dir dasſelbe mitteilt. Wenn du ſpäter
wieder etwas brauchen ſollteſt, ſo wende dich an Fräulein
Dreſſel, der wir dann ſoviel von dem Geld als nötig iſt,
überſenden werden.

Wir würden uns ſehr freuen, wenn es r 7 Lena ge
länge, dir eine beſſere Arbeitsgelegenheit zu beſorgen.

Mit freundlichem Gruß
dein getreuer „Herr Pfarrer

Rühle.
Wie wenig Vertrauen müſſen doch die Ausführenden der

preußiſchen Fürſorgeerziehung zu ihren Erziehungsmethoden
haben, wenn ſie eine ſolche Bevormundung der von ihnen Er-
zogenen mit 24 bis 25 Jahren noch für nötig halten!

Durch die bereits erwähnte Krankheit und andere Urſachen
war das Mädchen bei ihrer Tante, bei der ſie wohnte, mit der
Zahlung des Koſtgeldes im Rückſtande geblieben. Es verſuchte
darum nochmals, etwas von ihrem redlich verdienten Gelde
um mit dem „Herrn Pfarrer“ zu reden zu bekommen.
Darauf erhielt es zwar kein Geld, aber folgende neue Be-
lehrung:

Liebe Marie!
Jn Beantwortung deines Briefes teile ich dir mit, daß ich

einſtweilen nicht in der Lage bin, dir weiteres Geld zu
ſchicken, bevor ich mit Schweſter Lena Rückſprache genommen
habe; dieſelbe kommt aber erſt Anfang nächſter Woche zurück.
Schweſter Lena hat mir geſchrieben, daß du alles hätteſt, was
du brauchſt. Deine Schulden bei deiner Tante zu bezahlen,
fällt mir ja gar nicht ein und dazu habe ich auch keine Ver-
anlaſſung. Deine Tante iſt in erſter Linie daran ſchuld, daß
du nicht nach Hammerhaus zurückgekehrt biſt; und daß du
deine Papiere nicht bKommen haſt, biſt du ſelber ſchuld, weil
du der Firma und dem Heim gegenüber kontraktbrüchig ge-
worden biſt. Der Herr Landeshauptmann in Merſeburg hat
uns überlaſſen, in welcher Weiſe wir dir deine Erſparniſſe
auszahlen wollen, auf die du, wie du ja weißt, überhaupt
keinen rechtlichen Anſpruch haſt. Der Herr Landeshaupt-
mann hat uns unter dem 12. d. M. ausdrücklich mitgeteilt,
daß er mit unſeren Maßnahmen durchaus einverſtanden ſei.

Daß du die Dienſtſtelle, welche dir Schweſter Leng ausge-
macht hatte, nicht angetreten, iſt für mich ein Grund mehr,
deine Erſparniſſe für eine nötigere Gelegenheit zu ver-
walten. Der Herr Profeſſor Körner hat mir ſehr erregt
über dich geſchrieben, daß er ſich nicht mehr um dich kümmern
würde. Wenn du eben nur dem Rate deiner Tante folgſt
und allen unſern Wünſchen und Ratſchlägen gegenüber dich
ablehnend verhältſt, ſo werden wir uns eben deinen Bitten
und Wünſchen gegenüber auch ablehnend verhalten.

Mit freundlichem Gruß
M. Rühle, Pfr. em.

Alſo weil das Mädchen den Wünſchen und Ratſchlägen
preußiſcher Fürſorgeerziehern nicht folgt, wird ihm einfach der
redlich verdiente Lohn vorenthalten! Woher nehmen denn
ſolche Fürſorgeerzieher das Recht, unerbetene Ratſchläge zu
erteilen? Woher nehmen ſie das Recht, für Menſchen, über die
ſie nicht das geringſte zu beſtimmen haben, Dienſtverträge ab-
zuſchließen? Wenn das Mädchen es ablehnte, in einen Dienſt
einzutreten, fSliſt das doch ſein gutes Recht. Denn das
Mädchen hät heute frei über ſeine Arbeits

ittelſtedt

kraft zu verfügen. Doch weil es das tut, muß ihm be
greiflich gemacht werden, daß ihm der chriſtliche Staat aus
lauter Nächſtenliebe keinen rechtlichen Anſpruch auf den wäh-
rend der Fürſorgeerziehung redlich verdienten Lohn gibt. Dar
über beſtimmen einfach die Fürſorgeerzieher; ſie ſpielen ſich
auf, als ob ihnen das Geld gehörte. Es iſt wirklich die höchſte
Zeit, daß die preußiſche Fürſorgeſklaverei beſeitigt mird!

er 5. Vortrag über Literaturgeſchicht?
findet darauf ſeien beſonders neue Hörer aufmerkſam
nicht morgen, Sonntag, vormittag, ſondern am Donnerstag,
abends 8 Uhr, im Volkspark ſtatt. Das Thema lautet: Theodor
Fontane und Detlev v. Liliencron. Neue Teilnehmer können
noch Karten vor Beginn des Vortrags erhalten.

Wie kam's Auf dem Nordfriedhof ſollte, wie uns aus dem
Leſerkreiſe mitgeteilt wird, am Freitag, um 2 Uhr nachmittags,
die Beerdigung eines Arbeiters G. ſtattfinden. Sie konnte jedoch
erſt nach Ueberwindung eines Hinderniſſes erfolgen. Als die Ve-
ſtattung nämlich beginnen ſollte, machte man die Entdeckung, daß
noch gar keine Grube ausgeworfen war. Die Frau des Toten-
räbers erklärte den erſtaunten Leidtragenden, daß ein blauer
Schein für das Begräbnis vom Begräbnisamt nicht vorhanden ſei
Wie kann ſo etwas paſſieren?

Die Beſeitigung von Tierleichen iſt für den Bezirk der
Stadt Halle neu geregelt worden durch eine Polizeiverordnung
die am 4. November veröffentlicht und in Kraft getreten iſt.
Nach den S8 1 und 8 ſind alle Kadaver nicht zu Schlachtzwechen
getöteter oder totgeborener Pferde, Eſel, Maultiere, Maul
eſel, Tiere des Rindergeſchlechts, Schweine, Schafe und Ziegen
oder Teile von dem Beſitzer zur Verfügung der durch öffent-
liche Bekanntmachung angegebenen Beſeitigungsanſtalt zu
ſtellen. Zum Zwecke der Abholung iſt dem Jnhaber der
Anſtalt ſpäteſtens am Tage nach dem Tote des Tieres Anzeige
zu machen. Dieſer hat die Abholung binnen längſtens zwölf
Stunden zu bewertfſtelligen.

Neue Einkanfsgenoffenſchaft. Von Mitgliedern der Halliſchen
Bäcker ZwangsJnnung iſt kürzlich die Einkaufsgenoſſenſchaft ver
einigter Bäckermeiſter von Halle und Umgegend, e. G. m. b. H.
gegründet worden. Es meldeten ſich eine größere Zahl Meiſter
als Mitglieder. Die gerichtliche Eintragung iſt bereits beantragt.

Teurer Prozefßß. Wie wir erfahren, iſt jetzt das Landgerichts
urteil rechtskräftig geworden, das gegen die Firma Herbſt Co.
gefällt wurde und das dem Techniker Blume für die Benutzung
einer von ihm gemachten Erfindung zur Verbeſſerung einer Knet-
maſchine 31500 Mk. Entſchädigung r Ausſchließlich
der Koſten muß die Firma etwa 50000 Mk. berappen.

Aus dem Zoo, der ſich bei dem ſchönen Herbſtwetter noch
andauernd guten Beſuches zu erfreuen hat, ſchreibt man uns:
Ein hochintereſſantes Bild bietet jetzt der aus Südafrika ſtam-
mende Kranichgeier oder Sekretär, ein Raubvogel auf hohen
Stelzbeinen, der in dem Anßenkäfig am Schimpanſenhauſe unter-
gebracht iſt. Nach der Herbſtmauſer zeigt der Vogel das volle
charakteriſtiſche Federkleid. Es gehört zu den ſchönſten Natur-
ſchauſpielen, wenn der Kranichgeier mit ausgebreiteten Flügeln
und hoch aufgerichteten Kopffedern auf ſeine Beute, eine Ratte
oder Schlange, losgeht. Mit kurzen Flügelſchlägen hebt ſich der
Vogel in die Höhe und führt mit den langen Füßen energiſche
Schläge gegen die Beute aus, ſolange, bis dieſe erma' t iſt und
er fie in ſicherem Griff mit dem ſcharfen Schnabel er en kann.

Selbſtmord wegen Spekulationsverluſten Jn Kreiſen, die
es wiſſen müſſen, kurſiert das Gerücht, ein kürzlich verſtorbener
hieſiger Rechtsanwalt habe vielmehr Selbſtmord durch Erſchießen
begangen, weil er große Spekulationsverluſte zu verzeichnen hatte.
Die Beteiligung an einem Marmorbruch ſoll ihm etwa eine halbe
Million, der Verluſt in Kolonialwerten annähernd 1 Millionen
gekoſtet haben.

Ein Autounfall ereignete ſich heute morgen Ecke Landwehr
und Niemeyerſtraße. Als der Führer des Autos eine Kurve zu
kurz nahm, fuhr er den Kaufmann Bartels, Lindenſtraße 92 wohn-
haft, um, ſo daß er liegen blieb. Der Autoführer brachte den
jungen Mann nach dem Krankenhaus.

Apollo- Theater. Geſtern fand der dritte Anzengruber-
Abend von Exls Tiroler Geſellſchaft ſtatt. Es wurde das be-
kannte Volksſtück: Der Meineidbauer gegeben. Auch dieſe Auf-
führung war getragen von Angzengruberſchem Geiſt und feſſelte
das Publikum, das bei jedem Vilde ausgiebigen Beifall ſpen
dete, bis zum Schluß. Wer könnte den habgierigen, meineidigen
Kreuzweghofbauer, der ſeine Schandtaten ſpäter durch Fröm-
migkeit zu vertuſchen und „gutzumachen“ verſucht, wohl beſſer
darſtellen als Eduard Höck. Sein Meineidbauer war eine
Glanzleiſtung. Die aufrechte derbe Vroni wurde in ihrer
reinen Menſchkichkeit durch Anna Exl treffend verkörpert. Die
anderen Spieler ſtanden am rechten Platz und wirkten zum
Gelingen des Ganzen. Dieſe Vorſtellung des Meineidbauer
war wohl die beſte, die man bisher in Halle geſehen hat.
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Apolotheater. Cyls Tiroler Bühne hat ihrem Weltruf ahier in Halle Ehre das b evon Preſſe und en der en
abendlich das Theater durchbrauſt. Heute, Sonnaben eineWiederholung der Eröffnungsnovität Der Kuhne waghe
bei ihrer Erſtaufführung ſtarken Beifall auslöſte, ſtatt. Mor en,
Feemeh finden zwei Vorſtellungen ſtatt. Nachmittags 4 Ühr
gelangt Pater Jacob von K. Morre zur Aufführung, abends 8 Ühreht als Novität für Halle Die Gemeindewahl, Komedie in drei

r rn r 5 r Wir r P Szene. n denNovember, wird Die Wildkatz vom Hollergrund, Volksſtück mitGeſang und Tanz von J. Wilhard, auſgeführt Bonw

WalhallaTheater. Der gegenwärtige Spielplan, erſtklaſſiund reichhaltig, bewährt andauernd ne
Allabendlich erdröhnt das Theater ſchier vom Beifall, mit dem
namentlich der vortreffliche Humoriſt Karl Bernhard geradezu
überſchüttet wird. Heute findet nach der Vorſtellung für die
Theaterbeſucher wieder einer der Bunten Abende ſtatt, in
welchem faſt alle Künſtler mitwirken. Morgen Sonntag, 4 und
8 Uhr, zwei Vorſtellungen. Nachmittags ſind kleine Preiſe,
ein Kind frei, das geſamte wird geboten, auch Mac
Norton, der Froſchfchlucker, welcher das größte Aufſehen erregt,
tritt auf. Es iſt dies der letzte Sonntag mit dem jetzigen wirk
lich hervorragenden Spielplan.

Vereins und Vergnügungskalender.
Volkspark. Heute, Sonnabend, hält der Transportarbeiter

Verband ſein Herbſ gen unter Mitwirkung der Original
Jipzi ger Sanger ab; dieſelben ſind durch ihre ernſten und heiteren
Darbietungen genügend bekannt, ſo daß ein Beſuch dieſes Abends
jedem empfohlen werden kann. Anſchließend hieran findet Ball
bis früh ſtatt. Am Sonntag ſorgt das Wiener rammel-
Quartett Carola in den unteren Räumen für gediegene Unter-

ung. Jm großen Saal wird ſeitens des Arbeiter-Athleten
undes Deutſchlands nachmittags Kränzchen mit großen ſportlichen

Aufführungen und darauffolgendem Ball ſtattfinden.

Diemitz. Die Arbeiten zur neuen Eiſenbahnbrücke
ſind nun gleich an drei Seiten in Angriff genommen, und zwar
die Rampe an der Berlinerſtraße (Halliſche Seite, die dicht am
neuen Maſchinenſchuppen entlang führt), die Pfeiler, etwa in der
Mitte der Gleisanlagen und an der Freiimfelderſtraße (Viehofſeite).
Wie man hört, werden die gewaltigen Eiſenkonſtruktionen in

Bochum angefertigt.

Allerlei.
Ruſſel Wallacre geſtorben.

Die wiſſenſchaftliche Welt hat einen großen Verluſt erlitten:
Jn London iſt, neunzig Jahre alt, der berühmte naturwiſſenſchaft
liche Forſcher Alfred Ruſſel Wallace geſtorben. Die naturwiſſen-
ſchaftliche Forſchung hat ihm ungemein viel zu verdanken, und
namentlich ſeine ausgedehnten, ſich über Jahre erſtreckenden For
ſchungsreiſen in den tropiſchen Ländern haben viel zur Förderung
der naturwiſſenſchaftlichen Erkenntniſſe beigetragen. Ohne etwas
von den Arbeiten Darwins zu kennen, reiften hier auch in ihm
die Gedanken der Entwicklungslehre. Allerdings ging er in

manchen Fragen nicht ſo weit wie Darwin. Die naturwiſſenſchaft
liche Literatur hat er durch zahlreiche, wertvolle Bücher bereichert.
Ruſſel Wallace war auch als Menſch bedeutend und zeichnete ſich
durch hervorragende menſchliche Eigenſchaften ous, unter denen
ſoziales Denken und Empfiuden eine der hervorſtehenſten war.
Noch vor kurzem hat er ſich in einem Buche über Raſſenverbeſſerung
rückhaltlos auf den demokratiſchen Standpunkt geſtellt und eine
Auffaſſung vertreten, die ſich der ſozialiſtiſchen ſehr ſtark nähert.

Der Schandprozeß von Kiew.
Ueber vier Wochen dauert nun ſchon der Ritualmord-

prozeß in Kiew. Mit ungeſchwächtem Jntereſſe verfolgt die
öffentliche Meinung alle Einzelheiten des Gerichtsdramas, in dem
die brennendſten Fragen des ruſſiſchen Lebens ſich zu einem un
entwirrbaren Knäuel vereinigt haben. Nachdem die Arbeiterklaſſe
als erſte ihre Stimme erhob und den konterrevolutionären Kern
des Kiewer Schandprozeſſes enthüllte, geht es wie ein Erwachen
auch durch ſolche Kreiſe, die bisher in politiſcher Gleichgültigkeit
dahinlebten.

Auch die Studenten ſchließen ſich teilweiſe den Proteſten
gegen die zariſche Schandjuſtiz an. So gab es am Freitage in
der Petersburger Univerſität einen ungeheuren Skandal während
der Verleſung des Profeſſorrs Koſſorotow, der eben aus Kiev zu
rückgekehrt war, wo er als Sachverſtändiger gegen Beilis aus
geſagt hatte. Der Profeſſor wurde von den Studenten mit
Schmährufen überſchüttet und mußte die Univerſität verlaſſen.
Nach der Rede des Staatsanwaltes begannen am Freitage
im Kiever Ritual Mordprozeß die Reden der Verteidiger.
Als erſter Anwalt ſprach der bekannte Dumaabgeordnete Makla-
kow, der in ſehr wirkungsvoller Form die Argumente der An-
klage zurückwies. Zu Beginn ſeiner Rede brach der Angeklagte
Beilis in minuntenlanges Schluchzen aus. Erſt nachdem er ſich
ſeer Meen beruhigt hatte, konnte Maklakow ſeine Rede fort-
etzen.

Petersburg, 7. November. Der Staatsanwalt bei der Juſtiz-
kammer zu Petersburg hat der Generalverſammiung der Ab-
teilungen der genannten Kammer den Antrag unterbreitet, eine
Diſziplinar- und Strafverfolgung einzuleiten gegen
diejenigen Rechtsanwälte der Petersburger Rechtsanwaltſchaft,
die für eine Proteſtkundgebung gegen den Beilesprozeß geſtimmt
haben. Das iſt echt ruſſiſch!

Ein furchtbares Familiendrama
hat ſich in Reichenhein bei Chemnitz abgeſpielt. Jn geiſtiger
Umnachtung verſuchte die Frau des Arbeiters Metz ihre vier
Kinder zu ermorden. Sie tötete ſich dann ſelbſt, indem ſie
ſich die Kehle durchſchnitt und die Pulsader der linken Hand
öffnete. Ohne vorherige Urſache brachte die unglückliche Frau,
während ihr Mann bei den Farranditwerken auf Nachtſchicht war,
ihrem elfwöchigen Kinde einen Stich in die Luftröhre bei. Einen
ſieben- und einen zehnjährigen Knaben, ſowie ein zwölfjähriges
Mädchen verletzte ſie durch Schläge mit einem Bügeleiſengriff auf
den Kopf ſchwer. Die drei größeren dürften mit dem Leben davon-

kommen, bei dem jüngſten beſteht jedoch wenig Ausſicht, es am
Leben zu erhalten.

Verhafteter Luſtmörder.
Ein ſeit Donnerstag abend in Altona vermißtes zwölfjährigesMädchen wurde am an nachmittag im Keller eines Hauſes

in der Großen Mühlenſtraße in Altona erdroſſelt aufgefunden.
Sie iſt das Opfer eines Luſtmörders geworden. Als Mörder
iſt der bei ſeiner Mutter wohnende Handlungsgehilfe Guſtav Keil
feſtgenommen worden. Keil, der bei der Ueberführung ins
Stadthaus einen Selbſtmordverſuch machte, hat bei ſeiner Ver
nehmung ein teilweiſes Geſtändnis abgelegt. Ueber das am Mon
tag in den Anlagen tot aufgefundene Mädchen Siefert verweigert
Keil die Ausſage. Man vermutet, daß er auch in dieſem Falle
als Täter in Frage kommt.

Hamburg, 8. November. Der von der Altonaer Polizei unter
dem Verdacht, die 12 jährige Helene Cornelſen vergewaltigt und
ermordet zu haben, verhaftete 23 jährige Arbeiter Keil hat bereits
ein volles Geſtändnis abgelegt.

Winter in den Alpen.
Jm geſamten Eigergebiet iſt Winterwetter eingetreten.

Auf dem Arlberge herrſcht heftiges Schneegeſtöber. Die Berge
ſind tief herab mit Schnee bedeckt. Jn Südtirol im Gebiet des
Ortler und Roverott ſchneit es ebenfalls. Jm Schwarzwald
und in den Vogeſen trat in der Nacht auf Freitag bei Null Grad
bis auf 1000 Meter Höhe heftiger Schneefall ein.

Letzte Nachrichten.
Der Krupp-Prozeß.

Berlin, 8. November. Der Verteidiger Dr. v. E Zan
ergreift das Wort zu ſeinem Plädoyer. Der Strafantrag
gegen den Angeklagten Eccius habe ihn um ſo mehr überraſcht,
als der Oberſtaatsanwalt anerkannt habe, daß die Eſſner
Herren keinerlei Ahnung davon gehabt hätten, daß Brandt dazu
übergegangen ſei, Geld zu geben. Die Heeresverwaltung habedure die Kornipalßer keinen Sehaden erlitten, höchſtens einen

indirekten, als ſie Wert darauf lege, allmählich auch eine Kon
kurrenz gegen Krupp großzuziehen.
werden, daß Brandt das Bier, den Wein, die Darlehen und die
Weihnachtsgeſchenke nicht aus Dankbarkeit und im Verlaufe
des geſelligen Verkehrs, ſondern lediglich in der Abſicht gegeben
habe, die Empfänger damit zur Preisgabe geheimer Dinge zu
beſtimmen.

Hochzeitsfeier und Gift.
Paris, 8. November. Wie aus Cholet gemeldet wird, ſind

von den 50 unter Vergiftungserſcheinungen erkrankten W
zeitsgäſten bereits ſechs geſtorben. Sieben liegen hoff-
nungslos darnieder.
einen verbrecheriſchen Anſchlag handeln.

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Parteinachrichten Paul

ſchaftliches, Stadtverordnetenwahl und Vom Kampfe der Frau Wilhelm Koenen;
für Halle und Saalkreis Otto Kilian; für Aus der Provinz Gottlieb Kasparek
für die Anzeigen Wilhelm Herzig; Verleger Alfred Jähnig; ſämtlich in Halle.

Druck der Halliſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei (e. G. m. b. H.).
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Sahnen-Margarine

In allen besseren Geschäften
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Süßrahm-Margarine
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Anerkannt Beste

Pflanzenbutter-Margarine

In allen besseren Geschäften

Möbel-Ausstattungen

zu 200, 300, 450, 550, 650
bis 3000 MK., in grosser Auswahl

stets auf Lager.
De Bei Einkauf einer Möbel-

Ausstattung gebe ein grosses
Paneelbrett gratis. 4707

Freie Zusendung.
Langjährige Garantie.5

S Max JunghlAlbrechtstrasse 37,
7 erstes Geschäft v. Friedriohsplats.
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m Notiz- m
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a
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sind altbewährt und stets begehrt!
aus bester Braunkohle des Ohberröblinger Bezirks hbergestellt.

i

Wir bitten beim Kanf: M mit der Krone! zu verlangen

Jahres Leistungr
etwa: 120 000 Doppelwagen Briketts

100 Millionen Stück Nasspressteine
140 000 Doppelwagen Förderkohle

esjebte Kohle
rudekoks.

*2264 tv 25 000 Doppelwagen
28 000 Doppelwagen

I. Blebecksche Montanwerke A. C., Hulle (Saule).

R. Weihmann, Bornharàystr
Hmehtranzporte en a Ansiohts-Postkarten

87 z3 nnd 241 204

Es müſſe erſt erwieſen

Einem Gerücht zufolge ſoll es ſich um

Hennig; für Ausland, Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock; für Gewerk-

ihn h a 3 1974Kontor und Lager: Leipzigerstrasse 64, Telephon 804.
m mr m Aus dem Inhalt des soebenV e m erschienenenKalenders er- zW 32 vwähnen wir folgende inter- Sa essante Abhandlungen: 2

S ST Aagast Bedel (mit Porträt in

m vier Farden) Wie erzienht m
J nes (le Jugend u freien

Feste Wurzeln ee Voe Emil Sonnemann
and

erste Hilt J. Za dekhat Dr. W Selten- 2 u t zpulver in Millionen von Haus g Von Karl Freter z Der J
haltungen gefaßt. Jn Verbindung 7 7, r 77 Z e
mit dem modernen Bleichmittel 7 i z
„„Seifix““ iſt es das beſte ſelbſt 2 7 W rhe 7
r t dressen Reichhaltigestätige Waſchmittel! B statistisches Material s

die Reichstagswahlen 1012 J
m und die Nachwahlen

a 227 h der 2mr I sozialdemokr. Rei tAusnahme Angebot in neuen roten Betten, 2 ab geordneten Die Ge- 7

und e r dicht. S 2 r e 2nd 2 Kiſſen mit 20 Pfd. neuen Halbdaunen gefüllt, zuſ. nur 30 Mk. j GeschiDasſelbe Gebeit mit Daunen Deckbett nur Mk. Kirche liches 7 le Fort Z
Daunenbett nur 40 Mk. „Reklame-Betten“ nur 51 Mk. 2ſchläfig m n, Notizbuch. m
de obett t. mee Perpacking frei e Preis g. 50 eBiele Dankſchreiben. Betten- und Möbel-Katalog verſenden frei. m0 Vettett ſchon verkauft. Bitte ſofort beſtellen, k res 7
*102 Bitter e Co., Betten-Fabrik, Jena 53, Unterm Markt. 2 Zu beziehen durch: v

2 Volkshbuchhanälung 2
7 Halle (8.). Harz 4244. 7 2Der Winter steht hevor,

darum decken Sie Ibren Bedart an 4728 rHeizmaterial Standesamtliche Nachrichten.
Sriketts, Koks, Pressteine, Anthraoit eto. HalleSüd Steinweg 2), 7. Nov.
Lieferung u Vorzugspreisen und prompt durch Eheſchließung: Tiſchlereibeſitzer

n eI nur Ströfſer e Co. Geboren: Arbeiter e S.
Leipaigerstr. 53. Fernruf 93. winkerittehe W el e J der t xeometer Dröfemeyer S. (Ladenr rin Sohokolade-n. Zuokerwaren ergſtraße P Salſer e S.

zu ve kauft man sehr gut u. uverreicht (Klinik). Rollkutſcher K2 preiswert in unseren Verkaufs- S i übenſtra e c auf mannl stellen. Machen Sie einen Versuch St nie T nhatt tr e 5
Uhren S L und Sie sind danernder Kunde! o g G hmer SR Tnhüring. Scho oladenhaus Handelslehrer We enkaufen Sie am beeten im ervebute, Kleine Rittergasse m. bergſtraße 49).

Rungros-Gearbän u. Vervandhaus Eilenburg Leipzigerstrasse 25. 99 gtorhgn Giee Dieck
Magdebergerttrazze 56 J Torgau, e ecmev 16. 9 !ch 5 an aDie Volke Buohhaneieeg, I Binerteia, Hanezehestr. i. er Gr eeeWwaekrede



ählt
eise
erschen

eissenfels.

Erstklassige Brikeits
W. V. Lucheneu (man

achte auf obi ges
Werkszeichen) sind in den

meisten Kohlenhand-
lungen zu haben.

*1535

Marke Hansa No. 129
mit einer Hansa-Kavalier-Kette No. 30 liefern wir für den Reklame-
preis von 7.80 n Barzahlung.

Unsere Hansa- Uhr No. 19 bat echt Silberdecke, 2 Goldränder,
rergoldeto Krone und Bägol, fär tadellogen Gang leisten wir drei Jahre
volle Garantie, die unten abgebildete Hansa-Kavalier-Kette No. 30 ist echt ver
Zierliohe Hanss-Damen- Uhr No. 15 in derselben Qualität mit echt vergoldoeter,
extra dünner langer Hansa-Damen-Halskette No. 35 9.80 gegen Voreinsendung
des Betrages oder gegen Nachnahme

Hansa-Uhren und Ketten ind solide, dabei elegante Schmuckstäcke, mit
denen jeder Ehre einle Kein Risiko. Garantie: Zuräcknahme und Umtausch.basere Firma bärgt a dass jeder zu veiner Zufriedenheit bedient wird. Kaufen

sie nicht auf wir liefern für den dritten Teil der Abrahlungepreiso
Kaufen &9 e r Vhren, die ecoht goldene

v en sollen, er Kenner wird Sie mitleidigündoen e 77 m äberall Anerkennung. bomene Abgee
r e unserer Kunden angewiesen, weil wirmit dem denkbar kleinstes Natzes arbeiten und daher grocose Umettze erzielen

müseeon, deochald machen wir beute folgendes

le

Zei von 5 Hanes-Ubren und Ketten (H oder Dh be S e eheHansa nebst Kette zur Reklame Sammels Aufträgen iKCunden eine bogeisterto Reklam o fär u h s h Her Ah

Hanss in dortiger Gegend 7

über Ketten, Ringe, Brochen, Ohr-
ringe, Armbänäer, tasehen, e und alle 4

Arten feinorer Scohmuok- und Gebra hegegen-
etande wird joder Sendung beigefägt oder gratis

und franko Vorranät, e 77

Ahren
m. b. H.

ANo Paréeieohriften zu beziehen durch die Volks Buchhandlung

Ulster
Paletots
Anzüge
nur das Neueste

auf
Tellzahlung

Co.Eichmann Co.
Grösstes Kredithans in Halle (S.), e

Grosse Ulrichstrasse Sl,
4715 Eingang Schulstrasse.

v R S e 88 Vleere e t. e ae k Bee J n S e z 23W W eAben Ofen Il Hülle 0)
Dienstag den 13. November 1913, abends 8 Vhr,

im Restaur, Augustinerbràäu, Mittelſtr. 14/15:

S General- Verſammlung
Tagesordnung:

1. Wahl der Kaſſen Reviſoren. 2. Verſchiedenes.
Um recht zahlreiches Erſcheinen der Herren Vertreter erſucht

Der Vorstand I. Jacob, Vorſitzender.
Halle (S.), den 8. November 1913. *2252

Glauchaer Ballſäle,
Lerchenfeldſtraße.

Gr. Mandolinen- Konzert
ausgeführt vom Mandolinen Klub „Eſpana“.

Einen genußreichen Abend verſprechend, laden freundlichſt ein
Fr. Saohse und Frau.guh Ahninns Reſtüuunt iſt. 7,

Bringe allen Freunden und Bekannten meine Lokalitäten
in empfehlende Erinnerung.

4 Vomtag: Lendenbraten mit Thür. Klöten.
4698 E. Lehmann.Freundlichſt ladet ein

Neu! Konzerthaus Neu
Akademische Blerhullen

D.

Gr. Konzerte von 2 Kapellen,
Humor. Frohsinn und Fidelltas!

Hierzu laden freundlichet ein H. Slevogt.
4718 Die fielen Biedermoler,.

et
Alfenburger Hof.
Zum kleinen K. ar

Oststädter Gosolischaftshaus
wer Familien Abend.Zum e das Dpr sechöne Freyberg Bräu.

Karl Vischer. 4710 Büschdorferstrasse 7.
Eleg. Gehrock-, Frack- in Böttcher- Waren deure
woklng- werden P. Horlebeek, Kleine Ulrich
3848] A. Brandt, Wegen i. z ve en

e

C mu Cz t fideler Bledermeier-Beckenung 3
2 von der Jahrhundertfeler- Ansstellung in Breslau. W
S Motto: Wer zu uns herein will geben, S
952 mues nen derben Spass verstehen. S

Ftag Heute, Sonntag zIm Parterre und I. o Hoeutoe,3 2 ormtitege nachmittags und abends:

C

ſei

Sonntag den 9. November abends 7 Uhr im kleinen Saal:

C unamene
Zähne

baraptle für Sitz u. Haltbarkelt.

Mlt und ohne Entfernung der
Wurzeln.

Spezial- Behandlung für
nerväno und ängstliohe

Personen. [4076
Schmerzloses weit
Zauhnziehen, möglich.

Plomben von allom Matorlal.

Zahn-Atelier

Brltannia,
Halle, Grosce Drichstr. 1,

Wansleben, am Bahndet.

Teilzahlung. Telephon 3865.
Sehr mässige Preise.

Chirurgisohe lGummiwaren,
Vorteilhaft nur im Spezialgesechäft

Kertzscher,
untere Leipzigerstrasse 26

und Gr. Ulrichstr. 63. 4695

Cestorben!
an Störungen der

Verdauungs-
Organe, sind in
der Gefangen-
S schaft schon 1000

unserer Stuben Vögel. Mein
präp. Vogelsand (Paket 20
stürkt die Verdauung, hält die
Vögel gesund und lässt Un-
geziefer nicht aufkommen.

Eeht nur bei: 3219
otto Kramer nen

Mittelwaohe 9
gegenüber der Glauch. Kirche.

fran
erhalten b. kr. Störung, Blut
ſtockung, Weißſluß, alle aner
kannten Eripergte ſanitäre
Artikel, Spülagpparate billigſt

von der Genfer Fa.

alle a. d. S., Gra e Za, pt. l.s Böhnert. ß Rückporto.
Rachnahmeverſand. [2524

Ftahlwaren und Lederwaren

kaufen Sie gut u. billig im
Engros-Gesehäft u. Versandhaus
Aardebgentrane 56

Kaufe mein Bett.

e ebfehl dar eben net i dann m dal
e gdr. th

*1735 Ka Kaesel 164,

Große Auswahl

ne Umbau,
ellen mit u. ohne

tr., Trumeaus, Spiegeln,
Vohn-, Spelse-, Herren-,
Schlatzimmer- Einrich-

tungen, eleganten Salon-
Einrichtungen

in allen Holz und Stilarten,
Küchen Einrichtungen

in modernen Farben.

köbdich Pelle,e,
(gegründet 1883) 4708

Halle (S.), Geiststr. 25.
elephon 2450.

Eigene Tiſchlerei und Polſter
werkſtatt im Hauſe.

Sonntags von 12 bis 2geöffnet. Udr

Plüſch Pantoffeln

SamtPantoffeln
KordPantoffeln
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z. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 264

Ans der Provinz.
Wahlſiege in Eilenburg und Schraplau.

J Wie wir bereits geſtern kurz mitteilen konnten, endigte die
u Stadtverordnetenwahl in Eilenburg in der dritten Klaſſe mit

einem glatten Siege unſerer Genoſſen. Von 1192 abgegebenen
Stimmen entfielen auf den Genoſſen Richurd Burckhardt
817 Stimmen und auf Genoſſen Richard Vogel 815 Stimmen.

3 Die erzielte Mehrheit iſt eine ſo gewaltige, daß das ſogenannte
nationale Bürgertum kaum wieder daran denken dürfte, der Ar
beiterſchaft die dritte Wählerabteilung ſtreitig zu machen. Von
den Nationalen erhielten Schloſſermeiſter Scheide 371 und Tiſchler
Schuchort 368 Stimmen, während 3 Stimmen zerſplittert waren.
Die Wahlbeteiligung warſ prozentual bedeutend niedriger als vor
zwei Jahren, ſie betrug nur 57,70 Proz. gegenüber 71,81 Proz. im
Jahre 1911. Etwa 900 Wahlberechtigte, unter denen ſich noch ein
großer Teil Arbeiter befindet, haben aus Furcht vor der verruchten
öffentlichen Stimmabgabe und dem damit verbundenen nationalen

ohäft Terrorismus auf die Ausübung des Wahlrechts verzichtet. Der
Ausfall der Wahl hat auch inſofern noch eine beſondere Bedeutung,

R als damit die dritte Abteilung ſich ganz im Beſitz un
6 ſerer Genoſſen befindet. Die Genoſſen derjenigen Orte, wie
4695 Schkeuditz, Merſeburg, Bitterfeld uſw., in denen die Wahlſchlacht

noch geſchlagen werden ſoll, werden hoffentlich mit aller Macht
darnach ſtreben, es den tapferen Eilenburgern nachzumachen.

Auch die am geſtrigen Freitag in Schraplau im Mansfeld
ſchen vorgenomene Wahl hatte das erfreuliche Ergebnis, das die
zwei Kanditaten der Arbeiterſchaft glatt gewählt
wurden und die dritte Abteilung nunmehr gleichfalls nur
ſozialdemokratiſche Stadtverordnete hat. Der Genoſſe
Otto Schönert erhielt 37 Stimmen und Genoſſe Wilhelm
Weſtphal 36 Stimmen. Die Gegner erhielten 17 Stimmen.
Nun ſind ſämtliche drei Mandate der 3. Abteilung in unſerm
Beſitze. Jn der 2. Abteilung ſiegte der Gruben -Auffeher Ehring
mit 15 Stimmen über den Oebſter Reußner, der 10 Stimmen
erhalten hatte. Man hatte Ehring in der 2. Abteilung aufgeſtellt,
denn man hegte wenig Hoffnung, daß er in der 3. Abteilung
durchkommen könnte. Ehring wurde vor zwei Jahren infolge eines
merkwürdigen Vorganges, durch reinen Zufall, Stadtverordneter,
weil die Stimmen des Genoſſen Zeiſing für ungültig erklärt
wurden. Jn der 1. Abteilung iſt der Gutsbeſitzer Valentin mit
einer ganzen Stimme „gewählt“ worden. Die Beteiligung in
der 3. Abteilung hätte weit beſſer ſein müſſen, trotz der un-
günſtigen Wahlzeit, wenn die Lauheit nicht geweſen wär. Es muß
immer heißen vorwärts und nicht rückwärts;

7

wahlunrechts für die Arbeiterſchaft nur in Frage kommt, am
I Wontag, den 24. November, von vormittags 11 Uhri p. abends 8 Uhr ſtatt. Die Stadt iſt in vier Abſtimmungs-

e

Blut Merſeburg. Stadtverordneten wayrer der dritten
Cner Abteilung! Wie bereits bekanntgemacht, finden die Wahlen
re der dritten Abteilung, die infolge des ſcheußlichen Dreiklaſſen

Feingeteilt und wählt der 1. Bezirk (Wählerliſtennummer
1—800) im Reſtaurant Tivoli, der 2. Bezirk (Nr. 801-1587)

„pt. l. im Reſtaurant Herzog Chriſtian, der 3. Bezirk (Nr. 1588 bis
e 2388) im Reſtaurant Reichskrone, der 4. Bezirk (Nr. 2389 bis

3164) im Reſtaurant Goldene Kugel. Den Wählern werden
die Abteilungsliſten vor dem Wahltermin zugeſtellt und enthalten
dieſelben die Nummer, unter welcher die Eintragung in die
Wählerliſte erfolgte. Zu einer ſchnelleren Erledigung des Wahl
aktes iſt es wünſchenswert, daß jeder Wähler vor Abgabe ſeiner
Stimme die Nummer angibt, unter welcher er eingetragen iſt.

Parteigenoſſen! Nur kurze Zeit noch trennt uns von dem Tage,
an dem unſer Stadtparlament ergänzt werden ſoll. Da wird
mancher Wähler ſich die Frage vorlegen: Wen wähle ich nun
Von den bürgerlichen Parteien kann der kleine Mann nichts er-
warten; die haben ſehr oft bloß eine offene Hand, wo es gilt, mit

54Mitteln der Allgemeinheit Sonderintereſſen zu unterſtützen. Des
halb gilt es, wieder Männer ins Stadtparlament hineinzubringen,
die ausſchließlich für das Wohl der Allgemeinheit eintreten. Solche
Männer ſind: Gewerkſchaftsbeamter Richard Krüger, Ge-
ſchaſteſahrer Paul Langer und Tiſchler Emil Wartemann.
Die Parole bis zum Wahltage muß lauten: Eifrigſte Agitation

für die Kandidaten der Arbeiterſchaft!
Gerbſtedt. Wahlreſultat. Bei der am Donnerstag hier

vorgenommenen Stadtverordneten Erſatzwahl für die 3. Abteilung
erhielt der Bergmann Wilhelm Beyer 237, der Bergmann Bern-
hard Tacke 54 und der Bergmann Ritter 1 Stimme. Bergmann
Beyer iſt gewählt.

Schildan. Das genaue Ergebnis der Stadtver-
ordnetenwahlen, die, wie ſchon berichtet, in der 3. Abteilun
mit einem glänzenden Siege der Arbeiterſchaft endeten, ſtellt ſio
folgendermaßen Es wurden gewählt von der 1. Abteilung mit
11 Stimmen Gutsbeſitzer Paul Krieger, von der 2. Abteilung mit
17 gegen 6 Stimmen Tierarzt Friedrich Piepenbrink und von der
3. Abteilung mit 57 gegen 27 Stimmen Steinarbeiter AlwinHempel. Bei der 1. Abteilung wählten von 13 Wahlberechtigten
I1, bei der 2. Abteilung von 45 Wahlberechtigten 24 und bei der
3. Abteilung von 185 Wahlberechtigten 84 Perſonen.

Ortrand. Zur Stadtverordnetenwahl! Nur noch wenige
Tage trennen uns von den Stadtverordnetenwahlen. Es gilt daher,
nicht müßig zu ſein und alle Säumigen und Wankelmütigen auf-
zurütteln, damit endlich einmal ein Vertreter der Arbeiterſchaft
ins Rathaus einzieht. Bisher iſt es immer geglückt, einen Ver-
treter des Kapitals auch in der 3. Klaſſe durchzubringen, es muß
das Ehrgefühl jedes aufgeklärten Arbeiters verlangen, dies jetzt zu
verhindern. Es wird als Vertreter der Arbeiterſchaft in der dritten
Klaſſe der Lagerhalter Genoſſe Manig vorgeſchlagen. Hierbei ſei
nochmals darauf hingewieſen, daß eine beſondere Aufforderung an
die Wähler nicht erfolgt und daß die Wahl am Donnerstag, den
13. November, von 5 bis 6 Uhr nachmittags, im Rathausſaale
ſtattfindet. Alſo auf, ihr Arbeiterwähler, zeigte daß ihr auch Intereſſe

Billiger Verkauf

d Verkaufszeit 8--1 Uhr und 3--7 Uhr.

an der Zuſammenſetzung des Stadtverordnetenkollegiums habt,
erſcheint vollzählig am Wahltiſch und verhelft eurem Kandidaten
zum Siege über die Reaktion.

Aus einer agrariſchen Genoſſenſchaft.
Am 2. Januar d. Js. war der Gründer und Rendant der länd

lichen Spar und Dahtlehnskaſſe Schkölen-Replitz (Kreis
Merſeburg) plötzlich verſchwunden, und nun kamen Veruntreuungen
ans Tageslicht, die von ſehr großer Tragweite ſein werden, da
durch die Prüfungen durch den Verbandsreviſor feſtgeſtellt worden
iſt, daß von den Aufſichtsräten die Kaſſe und Geſchäftsführung
nicht ordnungsmäßig geprüft worden iſt und dieſe deshalb haftbar
gemacht werden können. Vor der Strafkammer in Naumburg
hatte ſich nun jener Flüchtling, Emil Dix, wegen Unterſchlagung
und Betrug zu verantworten. Früher Lehrer, wurde er wegen
Sittlichkeitsverbrechens mit einem Jahr Gefängnis
beſtraft, wurde dann Eiſenbahnagent, betrieb nebenbei ein Kohlen
und Milchgeſchäft, baute und kaufte Häuſer, kurzum, galt in der
ganzen Gegend als tüchtiger braver Mann. Aus dieſem Grunde
fiel es ihm nicht ſchwer, ſich in öffentlichem Vortrage Gehör zur
Gründung genannter Kaſſe zu verſchaffen und ſich als Rendant
wählen zu laſſen mit zehn Prozent des Umſatzes als Gehalt.
Dieſes betrug nicht Tauſende, wie er gehofft, ſondern ſoll nach

ſeinen Angaben nur 100 Mk. jährlich betragen haben. Er wußte
aber durch falſche Eintragungen die Aufſichtsräte zu täuſchen, die
ja auch froh waren, daß er alles hübſch allein beſorgte, auch wo
ihre Gegenzeichnung nötig geweſen wäre. Er hatte auf dieſe Weiſe
über 13000 Mark unter ſchlagen. Seinen leichtgläubigen
Neffen Robert Bühlichen aus Mouchen hat er, obwohl dieſer wußte,
daß er mittellos war und ſchon 1897 manifeſtiert hatte, durch
allerlei Mätzchen zu überreden verſtanden, für ihn Bürgſchaften zu
übernehmen, die ihm ſchließlich 6750 Mk. koſteten. Trotzdem hielt
das Gericht die acht Betrugsfälle nicht für erwieſen, ſprach ihm
aber der Untreue ſchuldig, für die er drei Jahre Gefängnis
erhielt. Das Geſchrei möchten wir bloß hören, wenn ſolche Dinge
ſich in einem Arbeiter-Konſumverein abſpielen würden.

Ein Bürgermeiſter als Einbrecher? 7
Die Magdeburgiſche Zeitung meldet aus Jarmen in Pommern:

Der Bürgermeiſter Bernhard Hausmann in Jarmen wurde
am Donnerstag auf Antrag der Staatsanwaltſchaft in
Torgau unter der Anſchuldigung des Einbruchsdiebſtahls
verhaftet. Das Verbrechen wurde bereits im Februar 1906 in der
Stadthauptkaſſe von Uebingen (Kreis Liebenwerda) ausgeführt.
Damals blieb die Tat unaufgeklärt, obwohl verſchiedene Perſonen,
darunter auch der Hauptkaſſenrendant, in Haft genommen waren.
Hausmann wurde kürzlich vom Dienſte zeitweiſe dispenſiert, weil
er in dem Verdacht ſtand, Schmähbriefe geſchrieben zu haben.

Merſeburg. Wirkungen des neuen Stempelſteuer-
geſetzes. Von jeher waren unſere „Freunde“ und ſonſtigen
Konſumvereinstöter bemüht, den verhaßten Konſumvereinen den
Garaus zu machen. Trotz aller Phraſen der bürgerlichen Maul
helden konnte man indes den gewaltigen und auch an ſelbſtver
ſtändlichen Fortſchritt der Genoſſenſchaften nicht aufhalten und hat
deshalb ein anderes wirkſames Mittel eine neue Beſteuerung
in Anwendung gebracht. Dieſe Maßnahme hat jedoch auch bei
denen, die unſerer Sache bis heute gleichgültig gegenüberſtanden,
Wirkungen ausgelöſt, welche den Gegnern wiederum nicht angenehm
ſind. 300 Neuaufnahmen in den Konſumverein Merſeburg inner-
halb ſehr kurzer Zeit iſt die Antwort derjenigen, denen man durch
die neue Beſteuerung die Möglichkeit des Warenbezuges nehmen
wollte. Bekanntlich dürfen ab 1. Oktober Waren an Nichtmitglieder
nicht mehr abgegeben werden einmalige Pröbeeinkäufe
ſind dagegen geſtattet. Nach dem vorliegenden Geſchäfts
bericht hat auch der Umſatz in dieſem Jahre eine recht erfreuliche
Steigerung auf 825000 Mk. gebracht. Am 15. Oktober konnte
eine weitere al in Altranſtädt eröffnet werden. Trotz der
muſterhaften Einrichtungen und der guten Beſchaffenheit ſämtlicher
Waren, hat es ein großer Teil der Arbeiterſchaft e noch nicht
begriffen, daß die Mitgliedſchaft im Verein eine unbedingte Not
wendigkeit und unentbehrlich für die Jntereſſen jedes einzelnen iſt.
Die am Bußtage ſtattfindende Generalverſammlung des Vereins,
worüber näheres noch in einem ſpäteren Jnſerat zu finden iſt,
wird gleichzeitig auch mit einer Ausſtellung verknüpft ſein, auf
deren Beſichtigung wir noch ganz beſonders hinweiſen.

Düben. Feuer. Am Freitag morgen in der erſten Stunde
entſtand bei der Witwe Ende in der Neumarktſtraße auf unauf-
gekärte Weiſe Feuer. Jn kurzer Zeit wurde die Scheune und ein
angrenzender Stall ein Raub der Flammen. Das Vieh konnte
rechtzeitig, bis auf ein Schwein, das exrſtickt war, in Sicherheit
gebracht werden.

Eisleben. Wer hat recht? Bekanntlich wurde in der
letzten Sitzung der Stadtverordneten über das geringe Entgegen
kommen der Kleinbahndirektion geklagt. Man vermißte das Ent-
egenkommen bei der l Kleinen Bahnhofſtraße. Das
ollegium hatte ſeinerzeit dem Wunſche Ausdruck gegeben, daß die

Kleinbahn ihre Schienen gleich mit vrelegen ſollte, was aber
nicht geſchehen iſt. t gibt nun die Kleinbahndirektion öffentlich
bekannt, daß ſie zu Verlegung ihrer Schienen nicht auf-
gefordert ſei, mithin von einem Mangel an Entgegenkommen
ihrerſeits nicht die Rede ſein könnte. Man darf geſpannt ſein, da
Doter zwei Ausſagen gegenüberſtehen, wie die Angelegenheit enden

wird.
Leimbach. Recht intenſiv arbeitet die Mansfelder Gewerk

ſchaft auf dem Gebiete der „Jugendpflege“. In vielen Orten
unterſtützt ſie die nationale Jugendpflege nicht nur finanziell,
ſondern auch durch Hergabe von Sportplätzen, Errichtung von
Jugendheimen oder Ueberlaſſung von Räumen. Sie hofft dabeiauf ſpätere Dankbarkeit bei der hersnivachſenden Generation, wie

dies auch bei dem am Sonntag in Leimbach eingeweihten Jugend-
heim zum Ausdruck kam. Außer Herrn Vogelſang war der un-
vermeidliche Dr. Arendt auch anweſend, der die nationale Jugend

nur n
außergewöhnliche

Gelegenheit für

Halle (Saale), Sonntag den 9. November 1913 24. Jahrg. 7

als die „Hoffnung Deutſchlunds“ feierte. Eigentlich hatte er die
Hoffnung des Kapitals ſagen müſſen.

Sangerhauſen. Ein Vorſchlag zur Güte. Ein Teil des
in der Reichsverbands Wahlverſammlung im Schützenhauſe „zur
Unterſtützung eines armen, von der Sozialdemokratie terroriſierten
Mitbürgers“ gütigſt geſpendeten Geldes ſoll als Grundſtock zu
einem Boykott- und Terrorismusfonds verwendet werden.
Dies iſt ein ſehr löbliches Beginnen, das auch bei anderen Gelegenheiten getätigt werden ſollte. Wir erlauben uns deshalb,
Vorſchläge zur Bildung folgender weiterer Fonds zu machen
1. Zur Errichtung einer Erziehungsanſtalt für die Unterbringungverdorbener keuſcher Patriotenſöhne bei Automobilfahrten ver
führender Mädchen zur Ergänzung: ein Nebenfonds zur Be
ſchaffung des bei derartigen Gelegenheiten benötigten Schmieröles;
2. zur Reinigung gelegentlich patriotiſcher Zuſammenkünfte infolge
übermäßiger Einnahme geiſtigen Stoffes beſchmutzter patriotiſcher
Hoſen 3. zur Schaffung eines Denkmals aller unſere Stadt durch
ihre Anweſenheit beglückenden Geſchöpfe mit prähiſtoriſchem
Schädel; zur Ergänzung: ein Nebenfonds zur Schaffung eines
Ortes, an dem der von dieſen Auserkorenen gemachte Miſt mit
dero Allerhöchſter Genehmigung aufbewahrt wird; 4. zum Ankauf
eines, die echten Patriotenbuckel dauernd biegſam und elgſtiſch er
haltenden Mittels; 5. zu einem Wettbewerb zwecks Erlangung
zugkräftiger Terrorismusfälle; 6. zur Beſchaffung eines das Um
färben roten Haares ermöglichenden Präparats; 7. zur Desinfi-
zierung der Exkremente rotes Genoſſenſchaftsbrot eſſender Unholde;
8. zum Erlaß eines Preisausſchreibens: Wie kann bei Unter
ſchlagungen die Ermittlung des Schuldigen am wirkſamſten ver
hindert werden 9. zum Erlaß einer Preisfrage: Dürfen Stadträte
ſtreiken? wenn ja: Wie kann dies geſchehen, ohne ſich in der
ganzen Welt unſterblich „berühmt“ zu machen 10. zur Stiftung
eines e für die beſte hiſtoriſche Würdigung des Sängers von
Sangerhaufen.
Stolberg. Maſſenunterſchlagungen. Jn dem Südharz-
ſtädtchen Jifeld iſt ſeit mehreren Tagen der StolbergWernigeröder
Forſtkaſſenrendant Voß ſpurlos verſchwunden. Da er die Kaſſen
ſchlüſſel mitgenommen hat, mußten die Geldſchränke durch Schloſſer
geöffnet werden. Die Reviſion der Bücher hat größere Unregel-
ten ergeben. Man ſpricht von 100000 Mark Fehl-

etrag.
Rothenberga. Ein Dummerjungenſtreich. Während es

am Mittag des 15. Auguſt regnete, bemerkten Nachbarn, daß das
Strohſchindeldach des Gemeindeſchäferhauſes brannte, und nur durch
das ſchnelle Eingreifen einiger Zimmerleute konnte das Haus vor
dem Äbbrennen gerettet werden. Der 14 jährige Maurerlehrling
Oswald Pomplitz hatte beim Anbrennen einer Zigarrette das
Streichholz an das unten trockene Sroh gehalten. Er wurde von
der Straffammer zu Naumburg zu 1 Jahr Gefängnis verurteilt,
ſoll aber wegen ſeiner Jugend zur bedingten Begnadigung vor-
geſchlagen werden.

Wittenberg. Die Auto- Verbindung koſtet vom Sonn
tag, den 9. November, etwas mehr, da die h Preiſe ſich
als zu gering erwieſen. Es koſten: ab Babnhof Wittenberg bis
zum Markt 10 Pfg., bis Amtsgericht 15 Pfg., bis Kleinwittenberg
25 Pfg. und bis Pieſteritz 30 Pfg. ab Markt Wittenberg bis
JolyWerk 10 Pfg., bis Kleinwittenberg 15 Pfg. und bis e
20 Pfg. Außerdem werden Dutzendkarten ausgegeben, wobei ſi
der Preis um zwei Fahrten billiger ſtellt. Ein neu ausgearbeiteter
Fahrplan ſoll jedenfalls beſagen, daß die Zeiten ſtrikte innegehalten
werden ſollen, was bisher oft nicht der Fall war, im Intereſſe des
fahrenden Publikums aber ſehr wichtig iſt. Verſuchsweiſe werden
die Wagen ab Sonntag auch durch das Lindenfeld fahren, und
zwar Luther, Heubner- und Sternſtraße, doch befürchtet man, daß
dieſe Touren ſich nicht lohnen werden. Jm großen und ganzen
kann man nur wünſchen, daß

Kleinwittenberg und Pieſteritz ſehr belebt und auch von den Ar
beitern viel benutzt wird.

Wittenberg. Die Monatsverſammlung des Partei-
vereins, welche nächſten Dienstag fällig iſt, findet nicht ſtatt.
Dafür iſt zu nächſten d abends 39 Uhr, eine große
Verſammlung in Freudenbergs Saal geplant, welche zur Stadt
n Stellung nehmen wird und die Kandidaten auf
ſtellen ſoll. Als Referent iſt Reichstagsabgeordneter re
Thiele-Halle in Ausſicht genommen. Näheres hierüber folgt noch.
Wir erſuchen die Genoſſen ſchon jetzt für einen möglichſt vollen Beſuch
dieſer Verſammlung Sorge zu tragen. Nächſten Dienstag,
den 11. November, abends 29 Uhr, wird beim Genoſſen Freuden
berg eine Funktionärſitzung abgehalten, welche die ſchwebenden

Tagesfragen beſprechen wird. Auch ſoll eine planmäßige Agitation
mit Hilfe des neuen Kartenmaterials vorgenommen werden. Die
Diſtriktsführer wollen alſo das Material ſowie die Bücher zum
Einkaſſieren der Beiträge mitbringen. Zu dieſer Sitzung ſind
auch alle Mitglieder der einzelnen Kommiſſionen eingeladen.

Ein überaus wirkſames Mitlel gegen ver
altete Magenleiden und Verſtopfung.

Die raſchen und ſicheren Erfolge, welche mit Stomoxygen er
zielt wurden, machen es weit und breit zu einem beliebten Haus
mittel. Stomoxygen iſt ein vollkommen harmloſes Sauerſtoff
Präparat und iſt in jeder Apotheke erhältlich. Man nimmt es am
beſten dreimal täglich, und zwar je 1 bis 2 Tabletten zwiſchen denMahlzeiten. Die Erfolge bei Magenverſtimmungen, Verſtopfung
und den vielen Leiden, welche dieſe Uebel nach ſich ziehen, ſind
geradezu glänzend. Die Säure im Magen verſchwindet, man hat
kein n ten mehr. Die Schmerzen in der Leber und den
Nieren, ſowie im Rücken treten nicht mehr auf. Die Nerven
werden gekräftigt. e wird von vielen bedeutenden
Aerzten verordnet, da der Sauerſtoff, welchen es enthält, eine
Wirkung herrvorruft, wie man ſie günſtiger kaum beobachten kann.
Es iſt allgemein bekannt, daß Sauerſtoff die Luft verbeſſert; es
reinigt und kräftigt aber auch den Magen und die Nieren und
tötet die Keime, welche häufig die Urſache ſchwerer Krankheiten
ſind. Jeder Apotheker führt Stomoxygen, oder wenn er es nicht
hat, kann er es Jhnen beſchaffen. Ein Verſuch wird jeden von
der Vorzüglichkeit dieſes Präparates überzeugen. *2257

Bitte ausſchneiden.)

och kurze Zeit
im M. Schneider e Geſchäftslokal, Halle,

WrihnachtsEink
Leipzigerſtraße 94,
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die Auto Verbindung eine dauernde
Einrichtung werde, da ſie den Verkehr mit den Nachbarorten
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Grosser
Abbruneh.
Von 20 Wohngebäuden: fen

5 u. Schülershof, ſind ſofort256 000 Hauersteline, 1000
Stüek Türen und Fenster,1200 qm Bretter, Ranholz,
1000 Fahren Brennholz auch
in Körben, Daohaiegel für Töp-
fer u. verſch. billig zu verkaufen.
Kurt Sohlegel. Teleph. 4545.
Sonntag ſndet der Verkauf von

9 Uhr ſtatt. 2263
Billigeveie. Bettfedern!
10 Pfd. neue, rM. bessere Mk. 10.

weisse, daunenweiohe, gesehlis-
sene Mk. 15. AMK. 20.
schneeweisse Mk. 25. 30.
35. Herrschaftsware Mk.
40.--. Sperialität: Ersatz für

Daunen Mk. 45.
None, rote Betton

(grosses Oberbett, Unterbett,
2 Kissen) à Gebett MK. 30.--,
35. 40.--3 rweisehläfr. Mk.
40. 45. 50. Versand zoll-
frei per Nachnahme, von M.
S. aufwärts franko. Umtauseh

oder Rücknahme franko ge-
stattet; für Nichtpassendes
*1e65] zahle Geld retour.
Benedikt Sachsel, Lobes No. 139,

bei Pilsen, Böhmen.

Echte IIlienmilchselfe
St. 35 Pf., 12 St. 3.00 Mk.

ſonſt à 50 Pf. 3354
Sehwanen-Drogerie,Leipzigerſtraße,

gegenüber d. GardinenHaus.

Trichterl. Grammophonm. Platt.
4697 bill. zu verk. Alter Markt 5, II.

Musikwaren aller Art nebst
sämtlichem Zubehbör, in bester

Qualität im 4604
Engros Gesehäft u. Versandhaus
Ravdebarnentrane 56).

Aue Sorten Felle kaufen

Sebr angiowit,
Frauenkrankheiten

behandelt gewiſſenhaft
Frau Luise Albreeht,Naturheilkundige.
16jähr. Erfahrung. Gute Erfolge.
Sprechſtd.: Leipzigerſtr. 20,

vorm. 11--12, nachm. 2--3 Uhr,
Fried 28, Raturheilbad,vormitt. 9-10 Uhr. isis/

Sohlleder- Ausschnitt,
Schuhmucher-Artikel, 2435

F- Xoah, er. Xlausst. 7.

Teufels Spezialitäten:
Leibbinden, Suspensorien,

Monatsbinden,
*1780 Geradehalter,
Diakonbänder für Krampfadern
F. Hellwig, a. v.

Fernruf 2620. Gegr. 1831.

Be ttnässen
e

Fr. ass. Hermann Co., oder 334 Bay,
1661

h
v

o

e erbet u. Vater
ä

Die Auswahl
in allen Lägern

ist eine ganz aussergewöhnlich I grosse und
reichhaltige und ist ein Besuch meiner, in 3 grossen

ezialitut:Braut Ausstattängen.

kanre Wohn.-kinrichtungen

500, 600, 800, 1000 b. 3000 M.
An- u. Abz. nach VUebereink.

Bei

Krankheit u.
M Arhbeitslosigkoit

j nehme, wie auch
schon bekannt,
weitgehendste

Rücksicht.

einzelne Stücko
von 2, S M. Anz. an.

Auröge, Paletots Die

bar 8 Kredit 9 Anz. 1.50
m 45 18 r 3v 31 v 5.9 46 9 9

581

9 9

7 uurr r

hellen Etagen ausgestellten Waren ohne Kaufzwang nur zu empfehlen.

Möbel ur Am J.
o 105, e

175.,, W. i56
205,,

35 265

350,

420,

Paletots,
Jacketts,

Damen

Anz. 8, 5, 7, 9, 12

Rook- und Gehrock- Anzüge
An- und Abzahlung nach

VUebereinkunſt.

modernen, Kulanten und bestrenommlerten

Möbel -Ausstaffungsgeschäft

heutigen schweren, teure
vanschaffungen zu wo
nstigen Zahlungse

Wir halten auch ein

Lützkendorfer
Marke

*2265

riüketts,
Verkanfslager unserer

auf unserer Grube Pauline, verw. Feld bei Dörstewitz
und geben dieselben zu billigsten Tagespreisen ab.

Dörstewitz-Rattmannsdorfer
Braunkohlen-Industrie-Gesellschaft.

Hirtenſtraße
niedergelaſſen habe.

beit und ſchnelle Bedienung
Kundſchaft zu erwerben.

Mersehurg.
Der geehrten Einwohnerſchaft von Merſeburg zur Nach

richt, daß ich mich am heutigen Tage

Es wird mein eifrigſtes Beſtreben ſein, durch gute Ar

Hochachtungsvon Richard Nommel, Sauhnader

Schuhmacher

das Vertrauen meiner werten
*2259

Frauen,
rk Mk. 5.50 p. Flgttrgit r n r Weknn

welche dei z ſchon viel
erfolglos t

andere
bringt mein glän-tetes Mittel große erprobtend begutaErfolge ſelbſt in den bartyecrigten

llen. Dankſchr. u. J Unchadlichhett .50,
skr. Na ar. rer berallhin nurN., Schönhauſer Allee 134 B. *104

1 A
3

2

Für Nichtpaſſendes Geld retour.

ungeſchliſſene 2

Billige böhmiſche Bettfedern!
1 Pfund graue,
halbweiße 1 c

ute, geſchliſſene 1 prima
weiße flaumige 1 70,

90; ſchneeweiße, allerfeinſte 2 A. 70,
40; 1 Pfnud ſchneewpeige flaumreiche,

2 c 30; Kaiſerrupf
50, 3 A. Verſand zollfrei gegen Nach
nahme von 10 Pfund an franko.

De Umtauſch geſtattet.
Aunusführliche Preisliſte gratis.

S. Benisch in Deschenitz Nr. 874, Böhmen.

umGicht, Gliederreißen lindert ſo
fort Spez. Behandlung „Reposa“,
tauſendfach bewährt. *2258
Fr. Welsxe, Medendnewelde3

Sedanstr. 52. Origin. Packung
Mk. 1.85 inkl. Nachnahme.

Viele Anerkennungen.

Sohlleder a
C. Muller Hachf.,

Leipzigerſtr. 66, Nähe Riebeckpl.

Rossfleisoh.
Diese Voche Wieder f.

Wes üwigewiebekanntnurdelixatbe)

Thurm,Reilstrasse 10. 103

Arbeitsmarkt

Gesueht
ordentliche saubere Frauen
um ein leichi verkäufliches Nah-
rungsmittel, welches in jeder
FPamilie, reich und arm, tàaglich
verbraueht wird, in einem kleinen
Korb den Familien ins Haus zu
bringen. Verdienst bei 2-8 Tagen
Tätigkeit wöchentlich 20 Mk. oder
mehr. Offerten aus allen Orten,
auch aus Dörfern, unter E. H. 7224
an die Ann. Exped. Heinr. Fisler,
Hamburg. *2223

Häncller, Hauslerer,
on elalſtige verlangt gratis u.

Prof.khrheh's
geniale Errungenschaft ar

Syphilitiker.
Aufx l. Broseh. l ab. rasche u.

ründl. Heilung all. Vnterloide-
oiden, ohne ſfssdör, ohneRockfall! Diskr. versehl. M. 1.26.

Spoziaſarzt Dr. mod. Thiequon's
Biochemisches Heitlverſahren,
Frankfurt a. MHain, Kron-
e 45 (Hauptbahnhoſ).

ſ8in, U. Sachsenhausen 9
Berlin W. S, Leipzigerstr. 108.

*1706

Tafel 10Kolli fr. Nachn. Mk.9:50
Suche Blumenhonig 39urProbe Butter, Honig 7.75
2037] Epstein, Tluste 15, Oesterreieh.

Coefhes
Werke

her ausgegeben von

Dr. DIEDERICII.
Drei elegante Leinenbändeo

Preis 4 Mark.
Zu beziehen durch die

Volkshuchhandlung
Halle (S.), Harz 42/44,

n

Vertiko 18 Mk.
Plüschsofa 23 T
Rohrstühle 1.75Bettstelie m. Matr. 8 Mk.
Küohenscohrank 12
S Brüuderstr. 12.

h

eder Art beſ. bill.
Mühlb. 10. 73

Spälapparate

bewährter Syſteme,
Spülpulver,

4717 Jrrigatore
(Spülkannen).

Gummiwarenhaus

C. Klappenbach,
Gr. Ulrichſtraße 41,

x Ecke Kaulenberg.

ö Rab

Montag “2268
Sohilnehteſest.
H. Nolte,

Merseburgerstrased 163.

Wohnungs- Anzeigen

Freundl. tagt u verten.wieten. J greeen, de 220
Räthern bei Teicha.

monatl. 1Hobllertes Immer

4696] Zwingerstr. 10, III, rechts.
Kadewell, Talstrasse Z.

St., 2 K., K. ub., 120zum T. 14, r e äletet

Schuhmacher
fro. Engrosliſte üb. Maſſenartikel
von A. Ozernli, Hultſchin. 1957

ſtellt ſofort ein *2262
J. Jajszyoek, Krukenbergstr. 18.

S tfüchti
Angabe

nreichen.
O ſheinische Metaſſwaren- u. Maschinen- Fabrik, S
O

Für unſere neueingerichtete

O suchen wir zum baldigen Eintritt einen

en Härfer.Geeignete Bewerber wollen ihre m nebſt
Alters und wo zuletzt tätig,

Abteilung Sömmerda i. Thür.

O O o 0000]000

Werkzeug -Härtorol

chriftlich bei uns
*2261
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Verachtung des Lebens iſt leieht in harter Bearängnis;

Tapfer allein iſt der Oann, welcher das Ungläck erträg
Oartial.

Durch den Herbſtwald.“
Von Jürgen Brand

Als ich heute früh von Hauſe fort ging, war es empfindlich
kalt: acht Grad minus! Ich ſchreite tüchtig aus, um warm zu
werden. Die Wege ſind vollſtändig hart gefroren, und das
Eis auf den Gräben zu beiden Seiten der Landſtraße iſt ſchon
de Das Gras am Wege und die Saatfelder ſind weiß

reift; faſt könnte man meinen, es habe über Nacht geſchneit.
Aber hin und wieder kommt ſchon ein Sonnenſtrahl durch das
Morgengewölke; meine rade wird in Erfüllung gehen:
Heute gibt's einen ſonnigen Herbſttag, aufs beſte geeignet zu
einer Wanderung durch den herbſtlichen Wald. Schon ſehe ich
aus der Ferne die braungelbe Maſſe der Baumkronen er-
ſcheinen. Der Weg wird jetzt links und rechts durch hohe
„Knicks“ eingeſäumt. Solch ein Knick iſt eine dichte Hecke aus
den verſchiedenſten Sträuchern; da finden ſich Hainbuchen,
Schwarzdorn, Weißdorn, Weide, Haſel und man andere
Strauch; zwiſchendurch ranken ſich Brombeeren in großer
Menge. Hier und dort erhebt eine Eſpe ſchüchtern ihre Zweige
mit dem zitternden Laub; aber die meiſten Blätter liegen
ſchon welk am Boden; der plötzliche heftige Froſt hat ihnen
den Reſte gegeben. Auch die anderer Sträucher ſind größten-
teils entlaubt. Vereinzelt ſitzen noch Früchte an den kahlen
Zweigen: glänzend rote Hagebutten am wilden Roſenſtrauch,
Mehlbeeren am Weißdornbuſch und purpurfarbene Jeſuiten-
hütlein am Spindelbaum. An der Brombeerranke, die dort
über den Graben hängt, grüßt noch eine verſpätete Blüte. Die
gurkenförmigen Früchte der Schwertlilie hängen ſamenſchwer
nach unten; einige haben ſich ſchon geöffnet und die Körner
ins Waſſer fallen laſſen. Als ich um eine Ecke des Weges
biege, fliegt mit lautem Schackern eine Schwarzdroſſel aus
einem Weißdornbuſche; ſie hat von den übrig gebliebenen
Beeren genaſcht.

Noch eine kurze Wegſtrecke, und ich bin im Walde; das dürre
Laub rauſcht um meine Füße; bei jedem Windſtoß rieſeln aufs
neue welke Blätter zu Boden; ſchon recken die hohen Buchen
ihre kahlen Zweige in die Luft. Das alles iſt kein Anblick für
melancholiſche Menſchen; die denken dabei gleich an Sterben
und Verderben und fragen in ihrer troſtloſen Verzweiflung:
Welchen Sinn hat das Blühen und Früchtetragen, wenn alles
doch wieder zugrunde gehen muß? Wäre es nicht vernünftiger,
alles dieſes wäre gar nicht vorhanden, ſtatt vergebliche Hoff
nungen zu wecken

r bringt ein jedes Jahr
Welkes Laub und welkes Hoffen.“

Ja, bei ſolchen Tönen könnte man wirklich ganz deſperat
werden aber kommt mir der liebe Herbſt zu Hilfe: Ein

4

le

friſcher Windſtoß fährt mir übers Geſicht und ſcheucht alle weh-
mütigen Gedanken hinwegl Jch mag die Kopfhänger nicht
leiden, und außerdem tun ſie dem Hexbſte bitter unrecht. Als
ob die Natur gerade jetzt ans Sterben dächte! Jm
Ueberall, wo nur ein paſſendes Fleckchen r finden iſt, ſtreut

aſie jetzt ihren Samen aus und legt dadurch gerade im Herbſte
die Keime zu neuem Leben. Leben heißt das Loſungswort.
Nicht Todesſehnſucht, nein, allgegenwärtige, unbezwingliche
Sehnſucht nach Leben wohnt in jedem kleinſten Winkel der
Natur. Jedes noch ſo unſcheinbare Weſen will leben, will
weiterleben. Auch der Wurm und die Schnecke; auch die
Diſtel und die Schwertlilie und das Hungerblümchen. Wejil ſiealle fortbeſtehew wollen. darum erzeugen ſie die unſſenge

Samen; viel, viel mehr, als je zur Entwicklung kommen
können; denn die Erde hat nicht Raum für alles, was leben
will. Vieles muß zugrunde gehen, um Platz zu ſchaffen für
die Ueberlebenden. Es iſt ein heißer, mörderiſcher, ſchonungs
loſer Kampf ums Daſein; aber er iſt nicht ausſichtslos; die am

ausgerüſtet ſind, tragen den Sieg davon und leben
weiter.

Gerade der Herbſt bietet uns überall Gelegenheit, die Mittel
kennen zu lernen, deren ſich die Natur bedient, um ihren
Weſen das Fortbeſtehen zu ermöglichen ſie werden zu Waffen
im Kampfe ums Daſein zu tauſendfachen Händen, mit denen
alle Weſen ſich an das Leben klammern. n
zweckmäßige Einrichtungen ſorgt die Natur für die Verbrei-tung der Pflangenſamen. Da iſt zum Beiſpiel der Löwen-
zahn; ſeine Blütenkörbchen erzeugen eine Unmenge Samen;
aber ſie hätten ohne ihre beſondere Einrichtung wenig Ausſicht,
zur Entwicklung zu gelangen, weil ſie alle nahe der Mutter-
pflanze zu Boden fallen und ſo die einen den anderen die
Lebensmöglichkeit rauben würden; ſie wären alſo ſamt und
ſonders dem Unterg geweiht, wenn ſie nicht ein Mittel
u ihrer Verbreitung hätten: den Federpappus. Auf jedem

enkörnchen ſitzt an dünnem Stile eine feine weiße Krone;
ein leiſer Windhauch führt ſie davon und mit ihr das daran
befeſtigte Samenkorn. Jrgendwo in der weiten Welt fällt es
z Erde; vielleicht hat es Glück und trifft eine Stelle, wo es
eimen und wachſen kann dann iſt es vor dem ge

rettet. Auch bei Diſteln und Korblumen beſorgt der Wind die
Verbreitung der Samen. Jm nächſten Jahre werden wir auf
manchem Felde Diſteln und Kornblumen finden, die bisher
frei davon waren. Der Landmann ärgert ſich freilich darüber,
aber er kann es nicht hindern. Gar mannigfach ſind die Ein
richtungen, die dem Winde die Möglichkeit bieten, die Samen
u verbreiten. Bei der Linde, beim Ahorn, bei den Nadel-

hölgern ſind es flügelartige Anſätze an den Samenkörnern;
ähnlich iſt es bei Birken und Erlen. Hoch oben auf dem Ge-
ſims am Marktkirchturm der Stadt Einbecdk ſteht ſo ein Birken
bäumchen, deſſen Samenkorn der Wind in einer mutwilligen
Laune dorthin getragen hat.

Aber nicht der Wind allein muß bei der Verbreitung der
ngenſamen zu Dienſten ſtehen; auch das Waſſer der

Gräben, Bäche, Flüſſe und Ströme dient dem gleichen Zwecke.
Die Samen der Schwertlilie und der Ware fallen ins
Waſſer, werden aber, da ſie leichter als Waſſer ſind, von der
Strömung fortgetragen. Die Teichroſe bettet ihre Samen
noch beſonders in eine weiße flockige, mit viel Luft gefüllte
Maſſe; erſt wenn dieſe Umhüllung der Samen verfault iſt,
inken die Körner auf den Grund, und das geſchieht oft viele

eilen entfernt von ihrem Entſtehungsort. Andere Samen
ſinken nicht im Waſſer unter, werden von den Wellen irgend-
wo auf den Strand geworfen und ſchlagen dort Wurzel.

Wenn Wind und Wellen verſagen, iſt damit die Findigkeit
der Natur noch lange nicht erſchöpft. Die Samen zahlreicher
an Hecken und Wegen wachſender r ſind mil feinen
Häkchen verſehen, die ſich an das Fell vorüberſtreichender Tiere
oder an die Kleider der Menſchen feſthäkeln. Später, wenn
man die anhänglichen Dinger bemerkt, ſtreift man ſie ab, wirft
ſie fort, und trägt auf dieſe Weiſe zu ihrer Verbreitung bei.
So iſt es zum Beiſpiel bei den „Kletten“, mit denen die Kinder

Aus dem ſoeben erſchienenen Buche: Das
Feuer. Verlag Dietz, Stuttgart. Preis

Gegenteil:

erhaltungs-Beilage
des fiaſltschen Volksblaffes.

ſich im
und einiger er.„Andere Pflanzen, wie der Mohn, haben aufrechte Kapſeln,

die im n eine Menge ſehr re Samenkörper bergen
wenn der Wind die Kapſeln, die oben kleine
und her bewegt, wirken ſie wie zierliche Streu

ſragt Stellen im Walde wächſt das Springkraut; ſein
wiſſenſchaftlicher Beiname lautet noli me tangere, das heißt
rühr' mich nicht an. Rührt man nämlich an die reifen Samen-

kapſeln, ſo ſpringen ſie plötzlich auf und ſchleudern die Samen
weit umher. Dergleichen auffallende Einrichtungen bieten ſich
dem aufmerkſamen Beobachter in großer Zahl.

Auch die s müſſen helfen, damit die Natur zu ihrem
komme. Viele Beerenfrüchte, die von Vögeln. Droſſeln,

otkehlchen und anderen, gern gefreſſen werden, enthalten
ſteinige, unverdauliche Samenkerne, die dann ſpäter an anderer
Stelle wieder abgeſetzt werden. Der Aufenthalt im Verdau
n des Vogels ſchadet ihrer Keimkraft nicht im min

eſten.
Einer meiner Freunde hat ein ſehr ſchönes umfangreiches

re eine nicht geringe Zahl von ſeltenen ausländiſchen
flanzen hat er auf den ttplätzen am Hafen und an den

Güterbahnhöfen geſammelt. Wie ſind dieſe Ausländer dort-
hin gekommen? n, die Schiffe und Eiſenbahnen haben ſie
aus fernen Ländern zu uns gebracht.

Damit iſt aber die Zahl der Möglichkeiten durchaus nicht er
ſchöpft. Die Natur iſt erfinderiſcher als ein genialer Menſch.
Wieviel wunderbare Einrichtungen gibt es, die wir noch nicht
kennen die noch der Entdeckung harren?

Unter ſolchen Gedanken bin ich tief in den Wald geraten.
Noch immer rauſcht das welke Laub unter meinen Tritten;
aber aus ſeinem Rauſchen klingt nicht mehr der n
Geſang vom Sterben und Verderben, ſondern das helle
tapfere Lied vom Leben. Durch die kahlen Baumkronen fallen
die Strahlen der Herbſtſonne auf das gelbe Laub, daß es er-
glänzt in goldiger Pracht. Wer denkt da noch an SterbenHier iſt tiefe tiefe Lebensglut, und ein Wille zum Leben, ſo
ſtark und groß, daß keine Macht ihn überwindet.

Rüſtig ſchreite ich dahin; auch in meine Seele iſt ein Funken
der Herbſtglut gefallen ich will ihn ſorgſam und dankbar hüten,
daß er mir Friſche und Kraft verleihe zu meinem Tun.

Geht hinaus in den Herbſtwald, meine Freunde! Vielleicht
gelingt es euch auch, fröhliche Kraft zu ſchöpfen aus dem un
erſchöpflichen Born der Natur.

Jn ſchlimmen Händen.
Roman von Erich Schlaikjer.

Carlſen hatte Pech gehabt, er hatte verloren. Es ging ihm
nicht ſo nahe, weil es bei guten Freunden geweſen war. Er
würde ja wieder mit ihnen ſpielen. Er hatte aber doch mit
einer gewiſſen Erregung zum Grog gegriffen und nicht ſo
wenig getrunken. Die Nachtluft tat ihm wohl, aber dunkel
war es; es war gut, daß er bald zu Hauſe war. Er ſtand eine
Weile ſtill; der Grog war nicht ohne Wirkung geblieben. Die
a kühlte doch ſehr. Er dachte daran, den Weg um den
Hafen herum zu nehmen, in der Fiſchergaſſe brannte ja nicht
eine einzige Laterne. Es war ihm aber doch zu weit. Er gab
den Gedanken wieder auf. Die Fiſchergaſſe führte ja gerade
wegs zu ſeiner Ecke hinauf.

Eine verdammte Finſternis, dachte er, als er ein Stück in
das Dunkel der alten Gaſſe peingetrnun war. Von den
Häuſern ſah man faſt gar nichts. Es war nur ein Glück, daß
man die weiße Straße ſchimmern ſehen konnte. Es war ein
unverantwortlicher Zuſtand bei dieſem verfluchten Pflaſter.
Carlſen kam aber doch vorwärts.
Auf einmal blieb er ſtehen. Was war das? Schimmerte da

nicht etwas Weißes aus der Haustür heraus Das war doch
ſonderbar, um dieſe Zeit. Plötzlich ging es ihm heiß durch den
Körper. Es war das Haus der Engelbrechts. Es mußte eine
Bluſe oder weiße Schürze ſein. Auf wen die warten mochte
Jn einer Stadt gab es doch viele geheime Dißge.

Carlſen regte ſich nicht. Er ſtand wie angewurzelt, wie feſt-
gehalten von einer dunklen Macht. Er war ganz heiß vor
Spannung und Staunen. Die Augen glänzten in Erwartung.
Es kam aber niemand. Das Weiße in der Haustür blieb un
beweglich; es war noch immer da, aber es kam niemand.

Schließlich ſagte er ſich, daß er weiter müßte. Es könnte
ausſehen, als wenn er lauſchen wollte; und mit dieſen Damen
war nicht gut Kirſchen eſſen. Man konnte nie wiſſen, auf wen
das Weiße wartete. Hoffentlich hatte ſie ihn nicht bemerkt.

Carlſen war etwas unſicher geworden. Wie mit ſchlechtem
Gewiſſen und doch in geheimer Spannung ging er weiter. Er
wünſchte nur, daß er unerkannt vorüber wäre. Er hatte keine
Luſt, es mit dieſen Weibern zu verderben. Nun war er ganz
nahe herangekommen. Seine Spannung ſtieg aufs höchſte.
5 Seiße war noch immer da. Geheimnisvoll und unbe-
weglich.

„Guten Abend, Carlſen,“ ſagte es gedämpft und leiſe.
Er blieb ſtehen. Es war etwas in dem Gruß, das ihn ſo

warm durchrann. Oder wollte ſie ihm nur zeigen, daß er er
kannt war?

„Carlſen“, kam es flüſternd und mit heimlichem Locken. Es
klang ſo verſchwiegen.

„Was ſoll ich?“ Er ſprach unwillkürlich rauh, wie um die
Dntte Macht zu bannen. Sie ſtand aber unbeweglich in der

ür.
„Kommen Siel
Er fühlte, daß die Beine ſchwer wurden, aber es zog ihn hin

über. Er näherte ſich. Es war ihm, als ginge er in einen
Abgrund; aber er ging. Nun ſtand er im Dunkel bei ihr. Es
war die Schwarze.

„Guten Abend“, ſagte er gedämpft. Er war heiß und völlig
unbeholfen.

„Guten Abend.“ Sie zog ihn in den Schatten der Tür hin-
ein; dann ſchlang ſie beide Arme um ihn und küßte ihn.

Carlſen ſtand ganz in der Ecke. Sie hatte ihn noch immer
feſt umſchlungen. Er fühlte ihren heißen Atem; er fühlte
ihren ganzen Körper, der ihm zu brennen ſchien. Dann und
wann küßte ſie ihn. Er küßte ſie wieder, ohne zu wiſſen, was
er tat. Er zitterte vor Erregung. Wo kamen dieſe Flammen
her

„Wir wollen hineingehen. Es iſt kalt.“ Sie klinkte leiſe die
Tür auf. Carlſen folgte. Sie hielt ihn an der Hand. Jhre
Hand war weich und warm.

In der Finſternis des Flurs umſchlang ſie ihn wieder und
tüßte ihn. Es war ihm, als wäre die Tür zur Welt hinter
ihm ins Schloß gefallen. Es gingen dunkle Schauer durch das
alte Haus. Er ſtand an einem Orte der Sünde. Aber die
Brücken waren abgebrochen. Eine leiſe Furcht rann durch die
heiße Erwartung, die Furcht vor dem nächtlichen Treiben. Es
war ihm, als wenn er Mitglied eines geheimen Bundes ge
worden wäre, der auf lichtſcheue Dinge ausging, wenn die an-
dern ſchliefen. Er war im Flur aber auch ſicherer geworden.
Er fühlte ſich geborgen, er war mit ihrer heißen Glut allein.
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„Kommen Sie, oben iſt geheizt.“
Sie leitete ihn bis an die Treppe und ging voran. Er ſah

nichts. Er hörte nur die Treppe unter ihren ſtarken Tritten
ächzen, und ihr Rock ſtrich ihm übers Geſicht. Sie ging ganz
ungeniert, als wäre ſie die Herrin hier, während er kaum auf-
zutreten wagte. Sie wartete oben, bis er nachkam. Dann
faßte ſie leiſe ſeine Hand und führte ihn über den kleinen,
dunklen Vorraum. Er erſchrak, als die Tür geöffnet wurde,
das Zimmer war blendend hell erleuchtet. Er wußte nicht, daß
in dieſem Hauſe jeder Lichtſchein abgeſperrt war.

„Legen Sie ab.“
Sie knöpfte ſeinen Ueberzieher auf; er ſah ihr zum erſten-

mal in die dunklen, lockenden Augen. Er ſtand ſo verſchüchtert
und unbeholfen wie ein Schuljunge. Sie lächelte fein und
ſtrich ihm leicht die Wangen. Den Rock hing ſie an einen
Ständer.

Als ſie zurückkehrte, ſtellte ſie ſich vor ihn hin;
ſchmalen Lippen kam ein dünnes, wiſſendes Lächeln.

„Umarmen Sie michl“
Carlſen umarmte ſie, aber zaghaft. Es brach wie Feuer in

ihr durch; wie eine Wut der Sinne. Sie knirrſchte gleichſam
mit den Zähnen und preßte ihn wie mit Eiſenarmen an ſich.

„Küſſe mich!“ befahl ſie in herriſchem Ton. Er fühlte ihren
heißen Atem.

„Noch einmall!“ Sie faßte ſeinen Kopf mit beiden Händen,
während er ſie umſchlungen hielt. Sie trank ſo gierig, als
wollte ſie die Seele trinken. Sie riß an ſeinen Ohren, wäh-
rend ſie küßte. Sie biß ihm in die Lippen, daß er zuſammen-
zuckte. Dann zeigte ſie ihn auf einen Stuhl.

Carlſen ſtolperte über ſeine eigenen Füße; er haite völlig
die Herrſchaft verloren er kam aber ſchließlich doch zum Sitzen.

Sie ſetzte ſich ſchwer auf ſeinen Schoß und legte den Arm
um ſeinen Nacken. Einen Augenblick ſah ſie lächelnd in ſeine
Augen hinab.

Jch ſchlage dich, wenn du es nicht„Küſſe mich; aber gut.
gut machſt.“

Jn Carlſen brach es durch; die wilde Gier des Hungerleiders
kam. Er zog ihren Kopf herab; er bedeckte ihr Geſicht und
ihren Hals mit heißen Küſſen.

„Jetzt wird es fein“, entfuhr es ihr leiſe.
„Ja“, hauchte Carlſen. Es war aber nicht für ihn beſtimmt

geweſen. Er ahnte nicht, worüber ſie ſich freute.
Die lange Marie wollte gexade die Gaſſe überqueren. Sie

kam aus einem Gang heraus, der durch die Höfe nach dem
Hafen herunterführte. Es lag dort unten eine obſkure Ma
troſenſchänke, in der ſie zu verkehren pflegte. Sie blieb aber
plötzlich ſtehen, in der Haustür regte ſich etwas. Sie war nicht
wenig überraſcht und horchte geſpannt. Sie wußte von nichts.
Was mochte es ſein? Von den Bekannten war niemand zu
erwarten. Es mußte aber jemand gekommen ſein, im Dunkel
drüben war Leben. Jhre nachtgewohnten Augen ſahen, daß es
ſich bewegte. Sie konnte nicht ſehen, was eigentlich geſchah.
Jhr Jnſtinkt aber kannte dieſes leiſe und ſcheue Treiben.
Es war jemand da.

Sie zog ſich. ganz in den Schatten des Hauſes zurück: ſie
durfte ſich nicht verraten. Sie beugte ſich leicht vornüber. Jhre
Lippen waren geöffnet, und die großen Augen funkelten durch
die Nacht. Endlich ſchien es zum Abſchied zu kommen. Ein
leiſes Geflüſter war zu vernehmen. Dann entfernte ſich eine
Geſtalt durch das Dunkel; der Tritt knirrſchte im Schnee. Ein
ganz les Geräuſch kam noch von der Haustür; dann wurde
es ruhig.Sie tand atemlos ſtill, gleichſam zum Sprung bereit. Erſt

Fremde außer Hörweite ſein. Dann lief ſie plötz
lich in ſchnellen, ſtarken Sätzen über die Straße.

Sie öffnete das Zimmer im Erdgeſchoß; es war auch hier
obwohl es von der Straße ausgeſtorben und dunkel

en.
„Wer war es?“ fragte ſie atemlos.
Die Schwarze hatte ſich auf den Sofatiſch geſetzt und bau

melte behaglich mit den Beinen
„Du kannſt ja raten.“
„Ein Bekannter?“
„Du kennſt ihn.“
„Von unſern Bekannten
Die Schwarze ſchüttelte den Kopf
„Sage es! Jch weiß es nicht.“
Die Schwarze ſah ſie mit einem ſtillen und dünnen

Lächeln an.
„Es war Carlſen von der Ecke.“

ar es wahr?“ Marie ſchrie es heraus und packte ihre
rme.
Die Schwarze nickte.
„Wie war er?“
„Außer ſich. Wie ein dummer Junge.“
„Kommt er wieder?“
„Verlaß dich drauf.“
„Ah, ah, ah!“ Sie reckte ſich im Triumph.

lange gefehlt.“
Die Schwarze ſah ihr lächelnd zu.
„Jch will noch Grog machen Sie bekam es plötzlich eilig.

Sie wollte der Schweſter etwas Gutes antun. Außerdem mußte
das Ereignis beſprochen werden. Die Schwarze nahm dankend
an. Marie holte ſofort Gläſer und ging an die Arbeit.

Carlſen war bereits halb entkleidet, als ſeine Frau erwachte.
Sie hob ſich im Bett empor und ſah nach der Uhr, die am
Bettpfoſten hing.

„Jhr habt gut ausgehalten.“
„Es war nicht ſo ſchlimm. Fch bin ſpazieren gegangen, um

den Grog los zu werden.“ J„Recht, mein Schatz.“ Frau Carlſen war in die Kiſſen
zurückgeſunken und ſchlief im ſelben Augenblick wieder ein.

Die F-Strahlen.
Jn den letzten Tagen iſt viel geſprochen worden von Signor

Ulivi und den F-Strahlen, die er entdeckt haben will und die
Exploſivſtoffe aus der Ferne zu entzünden vermögen ſollen.
Zwiſchen der Küſte Englands und der Jnſel Wright ſoll die
Admiralität ſchon erfolgreiche Verſuche damit gemacht haben.

Es iſt denkbar, daß die Entdeckung einer neuen Strahlungs-
form (von Signor Ulivi F-Strahlen genannt) der Wiſſenſchaft
ein Mittel in die Hand gibt, den Krieg, den ſie ſelbſt ſo
koſtſpielig und furchtbar gemacht hat, wieder unmöglich
zu machen. Dann wäre Ulivi ein noch größerer Wöhhl-
täter der Menſchheit als Marconi. So groß auch die
Wohltat der drahtloſen Telegraphie als lebenrettende Einrich-
tung bei Gefahren auf hoher See uſw. iſt eine Erfindung,
die all die millionenverſchlingenden Zerſtörungsmaſchinen des
Krieges überflüſſig machte, wäre noch viel größer. e

Die F-Strahlen ſollen eine neue Form von Strahlungs-
energie ſein. Die bekannteſten Typen ſolcher Energie find
natürlich Licht und Wärme. Wir ſind von Anbeginn mit dieſer
Form vertraut geweſen, weil unſere Augen und Körper ſie
wahrnehmen können. Aber es gibt zahlloſe andere Wellen, die
ebenſo verſchiedene phyſiſche te hervorrufer
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durch das „elektriſche Auge“ des Kohärers empfunden wird.
Ebenſo erſcheinen die Röntgenſtrahlen als eine beſondere Art
von Aetherwellen, und dasſelbe dürfte wahr ſein in bezug auf
die Gammaſtrahlen der Radiumſalze.

Einige Pfychologen halten auch dafür, daß das Phänomen
der Gedankenleſung auch Telegraphie genannt auf einer
noch unbeſtimmten Art der Strahlung beruhe, die unter geiſti
gem Druck von einem menſchlichen Gehirn ausgeſchickt und von
einem andern, mit einer Art von ſechſtem Sinn begabten,
wahr und aufgenommen wird. Die Wellenlänge der draht-
loſen Telegraphie beträgt mehrere Meilen, die des Lichtes nur
den fünfzigtauſendſten Teil eines Zolles. Zwiſchen dieſen
Extremen mögen unendliche Wellen liegen, die bisher unge-
ahnte Effekte hervorbringen würden, wenn ſie auf eine
„Station“ ſtießen, die auf ihren Pulsſchlag geſtimmt iſt.

Mit ungläubigem Gelächter wurde zuerſt die Nachricht be-
grüßt, daß ein Profeſſor Röntgen glaube, er könne das Skelett
im lebenden Körper photographieren! Das iſt an die zwanzig
Jahre her. Nun kommt Ulivi mit ſeinen F-Strahlen und ſagt,
er könne damit ein Pulvermagazin aus der Ferne anzünden.

Wenn das ſo iſt, muß der moderne Krieg aufhören. Denn
wenn die F-Strahlen auch nur gegenwärtig über einige Fuß
Entfernung im Laboratorium das leiſten, was ſie verſprechen

Marconi hat ſeinerzeit auch nur über 50 Fuß hinüber tele-
graphiert, heute über Tauſende von Meilen! Wenn ſich die
F-Strahlen auf dieſelbe Art verdollkommnen, werden ſämtliche
Exploſivſtoffe beider Armeen ſchon in die Luft geſprengt ſein,
ehe die Gegner in Schußweite kommen.

Was nun die theoretiſche Seite der Sache betrifft, ſo kann
ein Exploſivſtoff nur auf drei Arten entzündet werden: durch
Perkuſſion (Stoß), durch Erhitzung und durch chemiſche Ein-
wirkung. Bei den F-Strahlen kämen nur die beiden letzteren
Fälle in Betracht, und auch da iſt der der Erhitzung praktiſch
ſo gut wie ausgeſchloſſen, denn um die Selbſtentzündung der
Nitro-Miſchungen, die allen modernen Sprengſtoffen zugrunde
liegen, herbeizuführen, ſind wenigſtens 400 Grad Fahrenheit
nötig, und um die aufzubringen, wäre eine ungeheure Energie
erforderlich. Da bleibt alſo nur noch die chemiſche Einwirkung
auf ſolche unbeſtändigen Subſtanzen wie Cordil, Pikrin uſw.
Können da die F-Strahlen eine genügende Wirkung hervor-
rufen, um dieſe Chemikalien ſo zu verändern, daß Selbſtent-
zündung ſtattfindet?

Wir werden ſehen. Wenn uns das Radium überhaupt
etwas gelehrt hat, ſo hat es uns gezeigt, daß wir über die kom
plizierte Natur des ſogenannten „Atoms“ noch gänzlich im
Dunkeln tappten. Vielleicht hören wir auch in aller Kürze
noch von anderen Einflüſſen, die ſeinen Bau und ſeine Anord-
nung verändern und umſtürzen.

Inzwiſchen iſt es intereſſant, ſich zu erinnern, daß H. G.
Wells, der bekannte engliſche Schriftſteller und Dichter, ſchon

vor Jahren in ſeinem „Krieg der Welten“ eine ſolche Ent
deckung theoretiſch darſtellte, indem er ſeine Leute vom
Planeten Mars mit einem Strahl ausſtattet, der alle Pulver-
magazine uſw. der Erdarmeen ſchon längſt in die Luft ge-
ſprengt hatte, ehe eine kriegsmäßige Aufſtellung der Truppen
ſtattfinden konnte.

z

Kleines Feuilleton
Die lichtfrohen Hühner und die kapitaliſtiſche Eierhetzjagd.
„Mit den Hühnern zu Bett!“ ſagten ünſere Großeltern; und

das war eine goldene Lebens- und Geſundheitsregel, aus der
ein großer Reſpekt vor der hygieniſchen Weisheit des Haus-
geflügels ſprach. Nun iſt das Wort aber längſt zur leeren
Phraſe geworden und hat bei dem „intenſiven“ Leben. das wir
führen, ſeine Bedeutung für menſchliche Geſchöpfe für immer
verloren; und jetzt ſcheint es gar auch hinſichtlich der Hühner
ſelbſt widerſinnig werden zu ſollen.

Bis vor kurzem noch pflegten die Hühner mit der Sonne
ſchlafen zu gehen und mit der Sonne wieder aufzuſtehen. Und
nun ſoll, was ſeit Jahrhunderten geübt, von Grund aus ge
ändert werden: man will die Hühner, um ſie zu einer größe
ren Gewinnquelle zu machen, an ein richtiges Nachtleben ge-
wöhnen. Die armen Tiere ſind die Opfer der vielen Geflügel-
zuchtausſtellungen geworden: es geſchah, daß ein beſonders
profitgieriger Hühnerzüchter die Beobachtung machte, daß die
Hühner, die er auf Ausſtellungen ſchickte, ihm weit mehr Eier
legten, als ihre zu Hauſe gebliebenen Schweſtern. Er ſuchte
mit heißem Bemühen die Üürſachen dieſer merkwürdigen Er-
ſcheinung zu ergründen und fand wahrſcheinlich zum großen
Leidweſen der Hühner die Erklärung: auf den Ausſtellungen
gehen die Hühner nicht mit der Sonne, ſondern mit dem elek-
triſchen Licht ſchlafen. Da die Hühner törichte Weſen ſind
und zudem keine Uhr beſitzen, haben ſie auf den Ausſtellungen
die ſchlechten Gewohnheiten regelrechter Nachtbummler ange
nommen; zu dieſen Gewohnheiten gehört auch die ſpäte Nacht-
mahlzeit. Die Ergebniſſe dieſes verkehrten Lebens zeigten ſich
bald in Geſtalt erhöhter Eierproduktion, die ohne weiteres als
eine Folge des verlängerten Arbeitstags und des Futterzu-
wachſes bezeichnet werden kann.

Der ſchlaue Hühnerzüchter rieb ſich, nachdem er dieſe Ent-
deckung gemacht, vor Vergnügen die Hände und beſchloß ſofort,
in ſeiner Zuchtanſtalt die Zahl der Arbeitsſtunden zu erhöhen.
Da die Hühner nicht organiſiert ſind und infolgedeſſen auch
nicht in den Ausſtand treten konnten, brauchte er nur in den
Hühnerſtällen elektriſche Beleuchtung einzuführen, um die gut-
gläubigen Tiere an die neue Ordnung der Dinge zu ge-
wöhnen; heute funktioniert ſeine Eierfabrik, die früher mit
Sonnenuntergang ihre Pforten ſchloß, bis zehn Uhr abends.

„Meine Produktion iſt um 25 Prozent geſtiegen“, ſagte der
herzloſe Kapitaliſt zu einem Journaliſten, der ihn auf der
Londoner Hühnerzuchtausſtellung einem Jnterview unterzog.

Der idealgeſinnte Zeitungsmann glaubte einwenden zu
müſſen, daß die künſtliche Lebensweiſe, an die der Herr ſeine

Geometrie und Maßlehre. Die

fleißigen gefiederten Haustiere gewöhne, immerhin den Eier
ertrag erhöhen möge, aber bei all dem doch grauſam bleibe, da
ſie die Tiere ermüde und ihr Leben verkürze.

„Was kommt es darauf an, ob ein Leben kurz oder lang iſt,wenn es nur „intenſiv“ und fruchtbar iſt!“ antwortete zyniſch
dieſer ſpartaniſche Philoſoph des Hühnerhofes.

Schulkinder im alten Aegypten.
Ein intereſſantes Bild von dem Leben und Treiben im alten

Pharaonenlande entwarf ein engliſcher Aegyptologe in einem
Vortrag im Londoner Britiſh Muſeum.
daß die Kinder im alten Aegypten mit Puppen, Bällen
und Spielzeug ſich beluſtigten, das ſich von dem der euro
päiſchen Kinder e nicht weſentlich unterſchied.
Der Lehrplan der ule umfaßte im weſentlichen Rechnen,

inder ſchrieben auf Papyrus,
mit Kalk getünchten Bretterm. Perücken wur-

den von beiden Geſchlechtern getragen, und die Toilettenrequi-
ſiten waren von denen, die heute gebraucht werden, wenig
unterſchieden. Auch bezüglich des Schmucks ſind kaum Unter-
ſchiede zu bemerken. Männer und Frauen trugen insbeſondere
gern Armbänder, die aus ſchwerem Gold gearbeitet und init
wertvollen Steinen reich geſchmückt waren. Der Vortragende
gab weiter Bericht über die Nahrungsmittel und Getränke, die
die alten Aegypter bevorzugten, und was die Haustiere anbe
trifft, ſo geht aus ſeinen Darſtellungen hervor daß das Kamel
bereits in der prädynaſtiſchen Periode in Aegypten bekannt
war.

Kalkſteinen oder

Stehe auf!
Stehe auf, du Sprache, und gehe dorthin,

Wo der Jammer wohnet,
Wo das Elend zu Tiſche ſitzt,
Und der Hunger in den Eingeweiden wühlet,
Wen du dort finden wirſt,
Mache ſeinen zerſchlagenen Arm ſtark
Und ſeinen ſtumpfen Blick helle.
Laß nicht ab von ihm,
Wenn er ſich hinlegt vom Elen
Und wenn er aufſteht zum Elend.
Trommle, ziſchle, raune ihm zu:
Du ſollſt dich nicht treten laſſen,
Du ſollſt dich nicht unterdrücken laſſen,
Du ſollſt dich nicht ausſaugen laſſen,

Du ſollſt den Sklavenſinn von dir tun,
Du ſollſt die Knechtſchaft von dir tun,
Du ſollſt dich nicht bücken vor einem lebendigen Menſchen,

Denn er iſt nicht mehr als du. Jakoby.

e e. e Vom Kampfe der Frau.
T

Frauenpflichten und Frauenrechte.
Von Emmyh Freundlich.

Seitdem die Frauen nicht mehr als die Gehilfinnen des
Mannes arbeiten, ſondern als ſelbſtändige Arbeiterinnen in
den Fabriken, Werkſtätten, Geſchäften und Bureaus, müſſen
ſie den Kampf um ihre Exiſtenz ſelbſt führen. Es ſpielt für
den Unternehmer gar keine Rolle, ob die beſchäftigten Frauen
einen Mann haben oder nicht. Jn der Fabrik iſt die Frau nicht
die Ehefrau, ſondern vor allem die Arbeiterin, die ſelbſt für
ihre Rechte einzutre hat, die aber auch verantwortlich iſt
für alles, was ſie tut oder nicht tut. Das iſt die einzige Gleich-
berechtigung, die die Frauen heute voll und ganz genießen.
Nur daraus iſt es zu erklären, daß das einzige Recht, das die
meiſten Staaten heute den Frauen einräumen, das Koalitions
recht iſt, das ihnen geſtattet, ſich zur Erreichung beſſerer Ar
beitsbedingungen mit den Arbeitern und Arbeiterinnen der
Jnduſtrie, die ſie beſchäftigt, zu vereinen. Weil die Frau als
Arbeiterin eine ſelbſtändige Perſönlichkeit iſt, deshalb hat man
ihr ohne zu zaudern dasſelbe Recht der Vereinigung gegeben
wie den Männern.

Jn dieſer perſönlichen Selbſtändigkeit der Frau liegt der
Schlüſſel zu allen Kämpfen und allen Fragen, die das ver-
änderte Jntereſſe der Frau hervorruft. War es ehemals eine
Tugend, wenn die Frauen für ihre Familie vom frühen
Morgen bis zur ſinkenden Nacht gearbeitet haben, ohne nach
Lohn oder Dank zu fragen, ſo iſt ihre Tugend von geſtern
heute unter den geänderten Verhältniſſen mehr ein Laſter als
eine Tugend. Je billiger und raſtloſer die Arbeiterinnen heute
für den fremden Unternehmer arbeiten, um ſo mehr ſchädigen
ſie den Verdienſt der Arbeiterklaſſe. Jhr Jntereſſe wird heute
nicht mehr nur von ihren perſönlichen Tugenden oder Laſtern
beſtimmt, es gibt tauſende Dinge, die die Arbeiterin nicht zu
ändern vermag, möge ſie tun was immer.

Mögen all die Millionen Frauen, die heute im Deutſchen
Reiche arbeiten, um ihr Brot zu verdienen, noch ſo fleißig ſein,
mögen ſie an Sparſamkeit und Ordnung noch ſoviel Talente
aufweiſen, immer wieder werden ſie vor der Tatſache ſtehen,
daß ſie doch mit dem beſcheidenen Einkommen nicht mehr wirt-
ſchaften können. Wieder und immer wieder hören ſie, daß
dies oder jenes Nahrungsmittel teurer geworden ſei, ihr
kleines Einkommen wieder belaſtet wird. Was kann die ein-
zelne Frau gegen dieſe Teuerung unternehmen, die faſt wie
ein unentrinnbares Schickſal die Menſchen umfängt? Sie
kann nur wieder verſuchen, doch auszukommen, und oft muß
ſie ſich tagelang den Kopf zerbrechen, an welcher Ausgabe ſie
denn noch ſparen könne. Es gibt für den einzelnen nur eine
Hilfe gegen die Teuerung, daß er noch ſchlechter lebt und noch
früher zugrunde gehen muß.

Nicht anders iſt es mit der Verſorgung des Alters. Jſt es
heute der Mehrzahl, allen, die von einem beſtimmten Ein-
kommen leben müſſen, möglich, daß ſie ſelbſt für ihr Alter
ſorgen können Auch die größte Sparſamkeit, ja der Hunger,
würde es nicht zulaſſen, daß ſich all dieſe Menſchen ſo viel er
ſparen, damit ſie ſorgenfrei auf ihre alten Tage leben könnten.
Da muß die Geſellſchaft helfen.

Man predigt den Frauen immer wieder, ſie ſollen vor allem
Mütter ſein. Nun wohlan, wenn das Kind ſechs Jahre alt
geworden iſt, dann kommt es zur Schule. Es verbringt den
größten Teil ſeiner Zeit fern vom Elternhauſe unter der Lei
tung und dem Einfluß fremder Menſchen, und die Mütter
haben nicht einmal das Recht, zu entſcheiden, wie dieſe Schule
verwaltet werden ſoll. Niemand fragt danach und keine Jn-
ſtitution gibt den Frauen hier das Recht, Einfluß zu nehmen.

Jmmer wieder ſtößt die Frau auf wirtſchaftliche Vorgänge,
Einrichtungen und Geſetze, die ſie nicht ändern kann, weil ſie
keinen Einfluß auf die Geſtaltung des öffentlichen Lebens hat.

Selbſt wenn ſie durch eine ſtarke gewerkſchaftliche Organi-
ſation Erfolge erringt, wenn ſie es durchſetzt, daß ihr beſchei-
dener Lohn erhöht wird, kann, doch der Reichstag eine neue
Steuer für Lebensmittel ausſchreiben, wie es in den letzten
Jahren geſchehen iſt, und alle Erfolge werden vernichtet.

r Traum jeder Arbeiterin iſt es, nicht mehr den ganzen
a in fremdem Frondienſt zu ſtehen. Wir ſind ja Mütter
und möchten gern den armen verlaſſenen Kleinen eine Stunde
früher wiedergegeben werden. Die ſchwerſten gewerkſchaft-
jichen Kämpfe bringen uns wohl hie und da einen Erfolg und
unſere Arbeitszeit wird um ein Weniges verkürzt, aber nichts
würde eine reaktionäre Mehrheit des Reichstags hindern, daß

ſie ein Geſetz beſchließt, das eine r der Arbeits-
zeit über den erkämpften Termin hinaus geſtattet.

Welche Pflichten der Frauen und welche ihrer ſtillen Wünſche
wir betrachten, alle zeigen den Frauen immer wieder, daß ſie
nicht mehr im Hauſe ihr Glück und die Erleichterung von
ſchwerer Bürde finden können. Das häusliche Glück ſelbſt wird
ja beſtimmt von den Geſetzen und den Einrichtungen des
Stagtes. Dieſe Erkenntnis mangelt leider noch vielen tauſend
Frauen, die eine Erleichterung ihres Daſeins von allen mög-
lichen Einflüſſen erhoffen und durchaus nicht erkennen können
und wollen, daß ſie doch nur ein Mittel haben: zu trachten,
daß auch ſie teilnehmen können an dem politiſchen Leben der
Geſellſchaft.

Mancher der indifferenten Frauen mag es unerklärlich er
ſcheinen, daß ſie ihre wirtſchaftlichen Sorgen in die Politik
tragen ſoll. Sie ſieht den Kampf der Parteien, hört das Hin
und Herwogen der Meinungsverſchiedenheiten, und alle Politik
erſcheint ihr nur als ein verwirrender und unnützer Streit.

Jahrhundertelatg beſtand alle Politik in der Herrſchaft der
Beſitzenden. Kaiſer und Könige und alle, die ihre Soldknappen
waren, haben die Geſchicke des Staates und der Völker gelenkt.
Nur wenn das Joch unerträglich geworden war, dann bäumte
ſich das Volk aufzzum in großen und opferreichen Kämpfen
gegen die ausbe de Herrſchaft der Beſitzenden anzukämpfen.
Aber die jahrhumeertelange Unterdrückung hatte ſeine Kampf
fähigkeiten verkümmern laſſen. Sie hatten wohl Heldenmut,
all dieſe Rebellenheere, aber ſie hatten nicht die Geſchicklichkeit,
die Kämpfe zu leiten, und wenn ſie Heerführer aus anderen
Klaſſen nahmen, dann haben ſie zu oft Verrat zum Lohne be-
kommen. Auch in ihren eigenen Reihen fehlte die Schulung
und ſo manche verriet die Jntereſſen der eigenen Genoſſen,
um momentanen Vorteil einzuheimſen. Da war es den mit
allen Machtmitteln ausgeſtatteten Herrſchern leicht, die
Rebellen niederzuſchlagen und das alte Joch feſter zu
ſchmieden.

Auch heute tobt der Kampf zwiſchen den Beſitzenden und den
Beſitzloſen. Wenn er auch nicht immer mit Kugeln und Blei
geführt wird, ſo geht es doch auch heute noch um Menſchenglück
und Menſchenleben. Hunderte armer Arbeiter mußten ſchon
mit den Jhren von Ort zu Ort und oft von Land zu Land
wandern, bevor man den wegen ſeiner Ueberzeugung Gemaß-
regelten wieder in Arbeit genommen hat. Heute aber kämpft
das Proletariat nicht mehr als das loſe zuſammengefügte
Rebellenheer. Es hat ſeine Organiſationen, wo die politiſche
Bildung und das politiſche Verſtändnis erweckt und aller
Widerſtand ſoweit als möglich in die Bahnen des Geſetzes ge-
lenkt wird. Nicht Zufall und momentane Empörung führen
die Maſſen, ſondern nach durchdachtem und erprobtem Plan
ſchreitet das Proletariat zum Kampf.

Jm Anfang ging es den Männern des Proletariats ebenſo
wie es heute den Frauen ergeht. Sie galten als unreif und
ungebildet für die Politik. Aber die Arbeiterſchaft hat ſich
nicht abſchrecken laſſen, weder durch Gewalt noch durch Hohn.
Sie hatte erkannt, daß ihre Unreife, ihr mangelndes Verſtänd-
nis doch nur ein Mangel an Erziehung ſei, der täglich gut ge-
macht werden könnte.

Die Männer bekommen einen Stimmzettel und dürfen aller
fünf Jahre einen neuen Reichstag wählen. Dieſe Zeit benützen
nun alle politiſch denkenden Männer des Deutſchen Reichs, um
die Gleichgültigen an ihre Pflicht zu mahnen. Alle Männer
leben ja in dieſem Staate, alle müſſen unter ſeinen Steuern,
ſeinen Zöllen leiden, alle müſſen ſeine Geſetze befolgen und
alle unterſtehen ſeinen Gerichten. Iſt dies nicht Grund genug,
daß auch alle für die Geſtaltung dieſer Einrichtungen arbeiten,
alle für die Art, wie ſie den Staat verwaltet wiſſen wollen,
Propaganda entfalten, damit nicht die Willkür einzelner
Miniſter die Geſchicke des Staates beſtimmt, ſondern der Wille
der großen Maſſen der Bevölkerung.

Iſt aber all dies bei den Frauen anders? Gibt es heute
auch nur eine ſtaatliche Pflicht, die ſie nicht ebenſo ausüben
könnten wie die Männer? Gewiß nicht, nur daß ihre Gleich-
gültigteit nicht danach frägt, ob ſie auch dieſelben Rechte in
dieſem Vaterlande „Staat“ haben. Sie begehren keine Rechte,
weil ſie nicht einſehen gelernt haben, daß die Teilnahme am
politiſchen Leben die wichtigſte Pflicht iſt, die ihnen aus den
geänderten wirtſchaftlichen Verhältniſſen erwächſt.

Mehr aber noch als die allgemeine Maſſe der Frauen haben
die arbeitenden Frauen die Pflicht, an den politiſchen Kämp-
fen nicht teilnahmslos vorüberzugehen. Sie ſchaffen der Be
ſellſchaft Werte und Reichtümer, ohne danach zu fragen, wie

dieſe Werte verwendet werden.
der Erwerbsarbeit, der Mutterſchaft und der Hauswirtſchaft,
ohne daß auch nur die beſcheidenſte Hilfe des Staates ihnen die
Laſt erleichtert. Der Staat ſelbſt beutet ſie durch ungerechte
Steuern und drückende Zölle aus und preßt alljährlich tauſende
Millionen aus den zermürbten Körpern der arbeitenden Men
ſchen. Und wenn man einwendet, daß wir ja doch eine der
wichtigſten männlichen Pflichten nicht erfüllen, weil wir dem
Vaterlande nicht in des Kaiſers bhuntem Rock dienen, ſo ſei nur
erwidert, daß wir viel Wertvolleres für den Staat leiſten
wenn wir unſere Kinder unter Schmerzen gebären und mit
tauſend Mühen großziehen.

Deshalb wollen wir den Millionen Frauen, die noch immer
gleichgültig beiſeite ſtehen, doch einmal wieder ſagen, wie ſehr
ſie anſich und ihren Kindern ſündigen, wenn ſie fern dem poli
tiſche Kampfe in teilnahmsloſer Reſignation ihr Leben hin-
bringen. Der gewaltige Kampf, den die Wahlen zum Reichs
tag hervorrufen, wird auch die teilnahmsloſen Frauen aus
ihrer Hoffnungsloſigkeit erwecken. Der Frühlingsregen, der
nun über die Erde dahingeht, muß auch die hungernden und
hoffnungsarmen Frauen befruchten, damit ſie alle erkennen.
um welch hohes Gut nun geſtritten wird.

Frauenreichskonferenz in Oeſterreich.
Am 20. Oktober fand in Wien die ſozialdemokratiſche Frauen

reichekonferenz ſtatt, an der mehr als hundert Delegierte teil
nahmen. Die deutſche Partei war durch Genoſſin Zietz ver-
treten Die öſterreichiſchen Genoſſinnen haben ein böſes Jahr
hinter ſich. Die ſchwere Wirtſchaftskriſe hat ihnen in einzel
nen Gebieten empfindliche Verluſte an Mitgliedern zugefügt.
Es iſt ein Zeichen ihrer raſtloſen Agitation und der ſtarken
Werbekraft des ſozialiſtiſchen Gedankens, daß die Zahl der
politiſch organiſierten Sozialdemokratinnen in Oeſterreich im
ganzen ſeit dem Vorjahre nur ganz unerheblich geſunken iſt.
Durch die in dieſem Herbſt veranſtaltete große Werbeaktion
haben die öſterreichiſchen Genoſſinnen ſogar einen Zuwachs
von mehr als 3000 Frauen erreicht und damit die Geſamtzahl
der politiſch organiſierten Frauen Oeſterreichs auf über 28 000
gebracht. Man muß ſich bei dieſen für deutſche Verhältniſſe
vielleicht gering erſcheinenden Zahl die Schwierigkeiten vor
Augen halten, die die Frauen in Oeſterreich zu überwinden
haben; beſteht doch dort noch immer für Frauen das Verbot
der Bildung politiſcher Vereine.

Notizen.
Geburtenrückgang in Oeſterreich. Oeſterreich

weiſt wie alle Kulturnationen ſinkende Geburtenziffern auf.
Die Statiſtiſche Monatsſchrift ſtellt feſt, daß im Jahre 1891,
dem Ausgangspunkte ununterbrochener Beobachtungen auf 1000
Einwohner 447 Geburten kamen. Dieſe Zahl ſank nach weni-
gen Jahren auf 397 und bis 1911 auf 315.

Ein Blindenkindergarten in Salzburg.Jn Salzburg wird 1916 eine Landesblindenanſtalt errichtet
werden, der ein Kindergarten für blinde Kinder angegliedert
ſein wird. Die Fürſorge für ſchulpflichtige nicht vollſinnige
Kinder wird für die Gemeinden und Länder ein immer drin
genderes Gebot, je mehr die Frauen zur Erwerbsarbeit ge-
drängt werden und nicht imſtande ſind, dieſen doppelt hilf-
loſen Weſen ihre Obhut angedeihen zu laſſen.

Der Kinematograph als Lehrbehelf. JnEngland und in den Vereinigten Staaten von Nordamerika

an erf daraus,

Sie tragen das dreifache Joch

hat man ſeit kurzem Verſuche angeſtellt, den Unterricht an
Taubſtummenanſtalten und Schulen für ſchwachſinnige Kidurch kinematographiſche Vorführungen c nherſtapen
Namentlich in den Schulen für Schwachſinnige erzielte man
überraſchende Erfolge. Man plant nun in England die all
gemeine Einführung des Kino als Lehrmittel an allen An
ſtalten für ſchwachſinnige Kinder und will zu dieſem Behufe
ein eignes Inſtitut ſchaffen, das die erforderlichen Films nach
Entwürfen von Männern der Wiſſenſchaft herzuſtellen hätte.
T. Voxtragsreiſſe einer ſchineſiſchen AerztinJn, den Vereinigten Staaten von Nordamerika hält die Lei-
terin der mediziniſchen Frauenhochſchule in Peyaud auf Ein
ladung mehrerer wiſſenſchaftlicher Körperſchaften Vorträge
Frau Dr. Jamoi Kiu iſt außerdem auch Leiterin eines großen
modern eingerichteten Frauenhoſpitals in Tientſin. Auf allen

Hebung der Frauen hanGebieten, wo es ſich um die ſoziale
delt, iſt ſie ebenfalls eifrig tätig.
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